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Konkrete Ziele und Erwartungen

Was erwarten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer von dieser 
Veranstaltung? Erste Stimmen: „Ich erwarte eine Veranstaltung, 
in der Akteure vielfältiger Fachdisziplinen, insbesondere der 
Kommunen, ihre Ideen und ihr Wissen zusammenbringen, um 
die Emscherstädte voranzubringen. Hin kommen Fachexper-
ten mit ihren Ideen, gehen werden zukunftsorientierte Stadtge-
stalter mit einer gemeinsamen Vision, die sie auf dem zusam-
men vereinbarten Weg verfolgen“, so Inga Lakes, Teamleiterin 
im Bereich Stadtentwässerung der Stadt Dortmund.

Thorsten Pacha vom Tiefbauamt der Stadt Bochum: „Die Ver-
netzung der verschiedenen Fachdisziplinen innerhalb der jewei-
ligen Stadt sollte verbessert werden, damit die verschiedens-
ten Belange der einzelnen Fachämter mehr Berücksichtigung 
finden. Beispielsweise müsste das Gebäudemanagement bei 
geplanten Maßnahmen auf das Tiefbauamt zugehen und in Er-
fahrung bringen, ob ggf. Abkopplungsmaßnahmen gleichzeitig 

Eine passendere Einstimmung hätte es nicht geben können: 
Im strömenden Regen und mit Schirmen, gebeugt gegen die 
Windböen, kommen die Gäste am Morgen im Kunstmuseum 
Bochum an. Emschergenossenschaft und Stadt Bo-
chum hatten zum ersten Experten-Forum der Zukunftsinitiative 
„Wasser in der Stadt von morgen“ geladen. Und dass Wasser 
in der Stadt eine wirklich wichtige Rolle spielt – daran lässt auch 
das Wetter an diesem Tag keinen Zweifel.

Vom tristen grau in grau draußen rein ins farbenfroh und mar-
kant gestaltete Forum des Kunstmuseums. Der innovative 
Kunst-Ort bietet einen guten Rahmen für zukunftsorientierte 
Ideen und Projekte. Denn darum soll es hier gehen: „Wissen 
und Erfahrungen vernetzen – integral handeln!“, so lautet das 
Thema der Veranstaltung rund um integrale Wasserwirtschaft 
und wassersensible Stadtentwicklung. Freundliche Begrüßun-
gen, angeregte Gespräche bei Kaffee und Croissants, viele der 
121 Anwesenden kennen sich. Keine schlechten Vorausset-
zungen für weitere Vernetzung und Zusammenarbeit.

1. Experten-Forum: Wissen und Erfahrungen  
vernetzen – integral handeln

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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2003, musste die Schifffahrt auf dem Rhein nach anhaltender 
Trockenheit eingestellt werden, „man meinte, man könnte dort 
zu Fuß durchwandern“. Wetterextreme wie diese sind für städ-
tische Regionen eine besondere Herausforderung. Sie lässt 
sich nur bewältigen, wenn das Thema Wasserwirtschaft ganz-
heitlich betrachtet wird, wenn verschiedene Fachdisziplinen 
zusammen nach Lösungswegen suchen, wenn über die Stadt-
grenzen hinaus Kooperationen laufen. Vor diesem Hintergrund 
entstand das Planungsleitbild einer integralen urbanen Wasser-
wirtschaft – der Kern der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt 
von morgen“. „Das Ziel“, so Teichgräber, „ist es, ein effizientes, 
multifunktionales und anpassungsfähiges städtisches Struk-
tursystem zu schaffen, das für die Menschen wichtige Funk-
tionen bereithält und ihnen eine lebenswerte Stadt bietet.“ Die 
Diskussion heute soll die Player aus der Region zusammen-
führen: die Kommunen mit ihren verschiedenen Stadtämtern, 
die Emschergenossenschaft und den Wasserverband 
Westdeutscher Kanäle.

Der Beitrag der Landesregierung

Auch die Landesregierung trägt ihren Teil zur Zukunftsinitiati-
ve bei. Für Anfang 2016 ist ein Fördererlass angekündigt, der 
Projekte der Zukunftsinitiative künftig mit drei bis fünf Millionen 
Euro pro Jahr für einen Zeitraum von fünf Jahren fördert. Dane-
ben läuft weiterhin die Förderung der Emschergenossen-
schaft im Rahmen der Zukunftsvereinbarung Regenwasser.

umgesetzt werden können. So ließen sich mögliche Synergien 
entdecken und fördern. Und sinnvoll wäre es, wenn Erfahrun-
gen und ggf. Problemstellungen zwischen den Emscherstäd-
ten ausgetauscht würden. Dies gilt für „Best-Practice-Lösun-
gen“ ebenso wie beispielsweise für eine juristische Prüfung, ob 
Regenwasser von Privateigentümern offen über einen Gehweg 
abgeleitet werden kann.“

Auch Ludger Wegmann aus dem Fachbereich Wasserwirt-
schaft der Stadt Essen geht mit einem konkreten Ziel in die-
ses Experten-Forum: „Neben möglichst vielen Informationen, 
Anregungen, Ideen und Beispielen zur Zukunftsinitiative wäre 
mein besonderer Wunsch die Gründung eines bundesweiten 
Expertenforums zur Regenwasserbewirtschaftung im Internet, 
ähnlich den zahlreichen Foren zu allen möglichen Fragen des 
täglichen Lebens. Wenn der Zugang auf Organisationen des öf-
fentlichen Rechts (Kommunen, Wasserverbände, Bund- / Län-
derverwaltungen) und Private (Vereine, Ingenieurbüros, Herstel-
ler) mit Bezug zum Regenwasser beschränkt würde, wären die 
Experten auch weitgehend unter sich. Für Fragen zu Proble-
men im Bereich der Regenwasserbewirtschaftung könnten so 
Lösungsansätze oder Hilfestellungen ermöglicht werden.“

Und noch eine Stimme aus einer ganz anderen Fachrichtung: 
„Mich interessiert vor allem, wie die Vertreterinnen und Vertreter 
aus den Kommunen, Körperschaften etc. in ihrer Stadt Wasser 
wahrnehmen – heute und in der Stadt von morgen“, so Kinder-
buchautor und Flusspoet Thorsten Trelenberg, der dazu auch 
gleich ein kleines Gedicht beisteuert.

manchmal /
während meiner wanderungen /
entlang der flüsse und bäche /
kam ich für einige sekunden /
ganz nah / an das /
was ist /
was ist /
was ist /

Begrüßung durch die Initiatoren

Los geht es, die Initiatoren begrüßen die Gäste. Für die Em-
schergenossenschaft eröffnet Prof. Dr.-Ing. Burkhard 
Teichgräber den offiziellen Teil der Veranstaltung mit einem Ap-
pell an die Fantasie der Zuhörerinnen und Zuhörer. Ein Sturzre-
gen am 28. Juli 2008 in Dortmund setzte Universität und umlie-
gende Stadtviertel unter Wasser. Fünf Jahre vorher, im Sommer 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Projektaufruf zur Zukunftsinitiative
„Wasser in der Stadt von morgen“ 

Foto: Emschergenossenschaft

Foto: Stadt Gladbeck

Geänderte Förderrichtlinie 
der Emschergenossenschaft
• Erhöhung der anrechenbaren 

spezifischen  Projektkosten
von 20 €/m² auf 25 €/m²

• Fördersatz von 60 % bis zu
80 % abhängig vom Beitrag
zur Verbesserung des Wasser-
haushaltes

Projektaufruf des Landes zur 
Zukunftsinitiative
• bis 31.12.2020 jährlich 3 bis 5 Mio. €

Förderung
• Zuwendung bis zu 80 % der 

zuwendungsfähigen Ausgaben
• Fachliche Beurteilung der Förderwürdigkeit 

durch einen Arbeitskreis aus Bezirks-
regierungen, LANUV, MKULNV, EG und 
einem wissenschaftlichen Vertreter

• Koordinierung des Arbeitskreises bei der EG

Bereits realisierte Projekte aus diversen Förderprogrammen und erste 
Projektideen für den Wettbewerb des Landes NRW zur Zukunftsinitiative

Legende
     Vorgestellte Projektskizzen für den Wettbewerb zur Zukunftsinitiative

     realisierte Abkopplungsmaßnahme aus diversen Förderprogrammen

Ausstellungsposter im Experten-Forum, Chart: Emschergenossenschaft
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Emscher‐Dialog 2014
Wasser in der Stadt von morgen

Zukunftsperspektiven durch Kooperation

„Mein Appell: Denken Sie miteinander nach, schalten Sie 
noch einen Gang zu und arbeiten Sie vor allem an 
Koordinierungsmechanismen, die neue tragfähige Lösungen 
hervorbringen können.“
Prof. Dr. Dr. Franz‐Josef Radermacher, Universität Ulm, Mitglied des Club of Rome

„Die Stadt als Schwamm neu zu denken, erfordert eine neue 
Planungskultur, die wie die Stadt selbst mehrdimensionaler 
angelegt ist.“
Prof. Dr. Carlo Becker,  Brandenburgische  Technische Universität Cottbus‐Senftenberg, 
bgmr Landschaftsarchitketen

Das, was in der Emscherregion stattfindet, ist besonders, 
weil es eine Blaupause für viele andere nachhaltige 
Entwicklungen sein könnte. Das Wichtige ist, dass die 
Menschen selbst Träger dieser Entwicklung sind.
Johannes Remmel, Landesumweltminister

„Als Stadtspitzen sind wir gefordert, Weichen für eine 
innovationsorientierte Planungskultur innerhalb unserer 
Verwaltungen zu stellen.“

Gabriela Schäfer, Bürgermeisterin der Stadt Bochum

Grafik: Sabine Soeder

Der Weg zum Experten-Forum

Ein paar Fakten in Kürze: Die Zukunftsinitiative 
„Wasser in der Stadt von morgen“ wurde 2014 
ins Leben gerufen. Um den Planungsansatz der 
integralen Wasserwirtschaft voranzutreiben, 
unterzeichneten im Mai 2014 die Emscherkom-
munen, das NRW-Umweltministerium und die 
Emschergenossenschaft eine Absichts-
erklärung zur Zukunftsinitiative. Sie bekannten 
sich damit dazu, den Weg in eine nachhaltige 
wassersensible Stadt- und Regionalentwick-
lung einzuschlagen. Die politischen Gremien 
in den Städten haben bereits entsprechende 
Beschlüsse gefasst oder sind momentan da-
bei. Voraussetzung für den Erfolg der Zukunfts-
initiative ist der regionale Dialog. Bereits beim 
Emscher-Dialog 2014 erfolgte der Auftakt zu 
einem offenen Austausch über die integrale 
Wasserwirtschaft. Nach diesem Emscher-Dia-
log entstanden über den seit langem bestehen-
den Arbeitskreis der Regenwasserbeauftragten 
im Emschergebiet mehrere Arbeitsgruppen. 
Eine dieser Arbeitsgruppen setzte sich das Ziel, 
eine Wissens- und Austauschplattform für die 
Zukunftsinitiative zu entwickeln. Das Ergebnis 
ist das „Experten-Forum“, welches nun einmal 
jährlich – jeweils in einer anderen Stadt – statt-
finden soll.

Ausstellungsposter im Experten-Forum, Chart: Emschergenossenschaft

Dr. Markus Bradtke, technischer Beigeordneter der Stadt 
Bochum, setzt bei seinem folgenden Grußwort gleich auf In-
teraktion. Mittels Bitte um Handzeichen lotet er aus, welche 
Professionen vertreten sind. Das Ergebnis: Bauingenieure und 
Bauingenieurinnen stellen rund die Hälfte der Anwesenden. Die 
Anzahl der Stadt- und Raumplaner kann noch als repräsentativ 
betrachtet werden, bei den Geografen geht es dann schon in 
die Einstelligkeit, Architekten sind nur zwei auszumachen. Da 
ist also noch Luft nach oben, was die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit anbelangt. Aber es ist ja das erste Experten-Forum. 

Klarer Wunsch von Bradtke: „ ... dass wir vielleicht bei einem 
zweiten Experten-Forum noch mehr Gäste aus weiteren Fach-
disziplinen begrüßen dürfen.“

Vom Wissen in die Umsetzung kommen, von unten nach oben 
Themen befördern, Erfahrungen beim Bau multifunktionaler 
Anlagen gewinnen – das sind Punkte, die auf der Agenda ste-
hen. Noch ist es für viele beispielsweise ungewohnt, Wasser 
an der Oberfläche als Form eines klimatischen Ausgleichs zu 
planen. 
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liche Bewirtschaften und Führen von Wasser? Und wie trans-
portieren wir dieses wichtige Anliegen an die Stadtplanung und 
am Ende des Tages an die Straßenplanung für die Verkehrs-
wege, denn diese müssten zurücktreten für Raum für Wasser.“

Der Austausch, welche Projekte die anderen Kommunen ha-
ben, und der fachliche Austausch mit Nicht-Bauingenieuren 
sind für Kerstin Feldhaus von der Stadt Gelsenkirchen beson-
ders relevant. 

Weitere Vernetzung und weitere Expertenrunden stehen auch 
bei Bernd Stracke, dem stellvertretenden Leiter der Natur- und 
Umweltschutzakademie NRW (NUA), ganz oben auf der Agen-
da: „Persönlich für die NUA wünsche ich mir, dass wir hier ein 
Ergebnis mitnehmen können, aus dem wir ein Veranstaltungs-
format machen, um die prima Ideen, die wir hier sehen, auch in 
anderen Regionen vorstellen zu können.“

Was wäre für Markus Bradtke heute ein Erfolg? Das Legen 
der Basis für ein gemeinsam getragenes Leitbild- und Hand-
lungspapier, mit dem die Teilnehmerinnen und Teilnehmer für 
die Projekte der Zukunftsinitiative in den kommunalen Verwal-
tungen, in den politischen Gremien etc. werben können. Und 
wenn es gelingt, wirklich umsetzungsorientiert zu handeln und 
zu denken: „Ich möchte gerne sehen, dass das, was Sie alles 
wissen und denken, hier auch in diesen Städten gebaut und 
umgesetzt wird.“ 

Und noch mehr Erwartungen

Markus Bradtke übergibt an den Moderator der Veranstal-
tung, Peter Helbig, von der Peters & Helbig GmbH aus Essen. 
Gemeinsam mit seinem Team sorgt er dafür, dass der Ablauf 
klappt, dass keiner den Faden verliert und dass alle, die sich 
einbringen möchten, auch gehört werden. Peter Helbig fängt 
weitere Erwartungen ein.

Annelie Franzen, Referentin im Referat Abwasserbeseitigung 
des Umweltministeriums (MKULNV NRW): „Ich habe mich mit 
der Förderung beschäftigt und bin gespannt, welche Art von 
Projekten es zu dieser Zukunftsinitiative geben wird.“

Einen wichtigen Punkt sprach Dr. Christian Falk an. Der tech-
nische Betriebsleiter der Stadtentwässerung in Dortmund stellt 
sich die Fragen: „Wie bekommen wir Räume für das oberfläch-

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Polyzentralität der Siedlungsstruktur

Abb. Schichten einer Region 2011

Durch Anforderungen an Produktion, Transport oder die Verar-
beitung von Kohle und Stahl förderte diese Polyzentralität nicht 
nur eine entsprechend vernetzte Verkehrsinfrastruktur, sondern 
in der Folge auch einmalige grüne und blaue Infrastrukturen – 
Landschaften und Wasseradern, die die ganze Region durch-
ziehen. Diese grünen und blauen Infrastrukturen haben soge-
nannte „Innere Ränder“ hervorgebracht, die den unmittelbaren 
Zutritt von Wohnorten zur Landschaft an sehr vielen Stellen 
ermöglichen. Eine großes Plus für die Lebensqualität und eine 
wichtige Voraussetzung für eine nachhaltige Entwicklung.

Dabei spielte das Wasser eine ganz zentrale Rolle für die 
Landschaftsstruktur. Eine Rolle, die Christa Reicher als „Was-
sermaschine“ bezeichnet, denn Wasser und Eis formten über 
Jahrtausende hinweg das Relief des Ruhrgebiets. Die Indus-
trialisierung führte schließlich zur Entwicklung ganz unter-
schiedlicher Teilräume mit identitätsstiftenden Eigenarten: Die 
Emschergewässer übernahmen die Funktion von Abwasserka-
nälen, umgangssprachlich fast liebevoll als Köttelbecken be-
zeichnet.

Wie kann die blaue und grüne Infrastruktur als identitätsstif-
tendes Rückgrat der Region sichtbar und erlebbar gemacht 
werden? Welche Potenziale hat diese Region? Diese Fragen 

Bevor es für die Anwesenden an die gemeinsame Arbeit geht, 
stehen zwei Impulsreferate auf dem Programm, die einen 
grundlegenden Einstieg in das Thema bieten und weitere Per-
spektiven eröffnen.

Transformation einer polyzentrischen Region

Den Anfang macht Prof. Dipl.-Ing. Christa Reicher von der TU 
Dortmund, die als Architektin und Stadtplanerin ihren Blick auf 
die Agglomeration Ruhr richtet und aufzeigt, wie Zukunftsstra-
tegien in dieser Region aussehen können: „Transformation ei-
ner polyzentrischen Region – Was sind die Herausforderungen 
und Zukunftswege?“

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Ein Blick auf die präsentierten Karten zeigt es deutlich – das 
Ruhrgebiet ist keine normale Metropole mit dominantem Zent-
rum, sondern eine ganz spezifische polyzentrische Metropole, 
die sich historisch über den Hellweg entwickelt hat. Die unter-
schiedlichen Orte und Städte sind kettenartig miteinander ver-
knüpft. Die These lautet: Gerade solche arbeitsteilig organisier-
ten Regionen haben ein großes Potenzial für eine nachhaltige 
Entwicklung.

Bild: Präsentation Christa Reicher

Denkimpulse aus der Wissenschaft



9

„Wasser in der Stadt von morgen“ – Wissen  und Erfahrungen vernetzen: integral handeln

Räumliche und funktionale 
Einheiten

es als Motor für die Entwicklung zu nutzen. Auch hier wäre also 
Kooperation gefragt.

Ihr vorläufiges Fazit aus der Perspektive von Stadtplanung und 
Städtebau: Die Zukunftsinitiative ist integriert zu denken. Es gilt, 
die Zukunftswege zu konkretisieren, sie kommunizierbar und 
sichtbar zu machen. Und es gilt, das große Potenzial, das die 
polyzentrische Siedlungsstruktur für eine nachhaltige Raum-
entwicklung hat, zu befördern und in konkretes Handeln zu 
übersetzen. Die Region braucht eine integrierte Entwicklungs-
strategie, welche die richtigen regionalen Leitplanken setzt und 
die lokalen Potenziale fördert. Zentrale Stellschrauben sind hier 
Lebensqualität und Wirtschaftskraft. Die gewünschte System-
innovation muss einhergehen mit einer neuen Planungskultur, 
soll heißen: neue Allianzen aus Wissenschaft und Praxis. Es 
gibt ein großes Know-how – und es sollte eingesetzt werden 
für eine bessere Zukunft.

Bild: Präsentation Christa Reicher

leiten über zu möglichen Strategien der Inwertsetzung. Dabei 
gilt es, immer die spezifischen „ruhrbanen Eigenschaften“ zu 
berücksichtigen: Polyzentralität, Fragmentierung, Brennpunk-
te, Pluralität, Heterogenität, soziales Mosaik, Infrastruktur, „In-
nere Ränder“ und Siedlungskultur.

Was spielt zudem eine Rolle? Die Handlungsebene, auf der 
agiert werden muss. Und hier wird es kompliziert. Denn die 
Siedlungsstruktur geht völlig an den administrativen Grenzen 
zwischen den einzelnen Städten vorbei (vgl. Abbildung „Räum-
liche und funktionale Einheiten“).

Die Entscheidungen werden auf der administrativen Ebene ge-
troffen, aber interessant für die regionale Entwicklung ist, laut 
Reicher, die Ebene des kleinteiligen Quartiers. Also der Stadt-
teilebene, auf der die Menschen ganz genau wissen, was im 
Argen liegt und was verbessert werden muss. Diese Kräfte gilt 
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•	Beachten der verschiedenen Handlungsebenen, 
da die Siedlungsstruktur nicht deckungsgleich mit den 
administrativen Grenzen ist. Nutzen der Kräfte auf Quar-
tiersebene als Motoren für die regionale Entwicklung.

•	Regionale Leitplanken: Grünzüge atmosphärisch 
qualifizieren, benennen, weiterentwickeln und vernetzen, 
um groß- und kleinräumige Qualitäten zu sichern.

•	Leuchtende Räume statt Leuchttürme: Räume mit 
ihren Potenzialen und atmosphärischen Perspektiven 
sichtbar machen.

Ein vorläufiges Fazit

•	 Die Zukunftsinitiative ist integriert zu denken und  
über eine Zukunftsstrategie zu konkretisieren. Diese 
muss die richtigen Leitplanken setzen und zugleich die 
lokalen Potenziale aktivieren.

•	 Die spezifische polyzentrische Siedlungsstruktur der 
Agglomeration Ruhr hat ein großes Potenzial für eine 
nachhaltige Raumentwicklung.

•	 Zentrale Stellschrauben sind Lebensqualität und Wirt-
schaftskraft.

•	 In dem Laboratorium Ruhr mit einer breiten Wissens- 
basis ist der Transfer zwischen Know-how einerseits und 
Umsetzung andererseits nicht hinreichend vorhanden.

•	 „Systeminnovation“ und eine neue Planungskultur  
können nur durch eine integrierte Strategie und neue  
Allianzen aus Wissenschaft und Praxis gelingen.

Mehr zur räumlichen Struktur des Ruhrgebiets, zu Zu-
kunftswegen und Potenzialen: Schichten einer Region, 
Christa Reicher, Klaus R. Kunzmann, Jan Polivka, Frank 
Roost, Yasemin Utku, Michael Wegener (Hg.), jovis Verlag, 
Berlin, 2011

Die vier Aspekte einer  
polyzentrischen Region:

•	Kein dominantes Zentrum, die unterschiedlichen 
Orte und Städte sind kettenartig miteinander verknüpft.  
Solche arbeitsteilig organisierten Regionen sind ein  
großes Potenzial für eine nachhaltige Raumentwicklung.

•	Blaue und grüne Infrastruktur: Landschaften und 
Wasseradern, die die Region durchziehen, haben „In-
nere Ränder“ hervorgebracht, die einen unmittelbaren 
Zutritt von Wohnstandorten zur Landschaft bieten. Die 
industrielle Nutzung formte zudem unterschiedliche Teil-
bereiche mit eigenen Qualitäten.

•	Formate der Regionalentwicklung wie die Internati-
onale Bauausstellung (IBA), die Kulturhauptstadt 2010 
oder die Klimametropole Ruhr2022 bauen aufeinander 
auf und zeigen, wie wichtig ein gemeinsames Agieren 
ist. Untersuchungen zur IBA machten deutlich, dass sich 
erstmalig die Mitarbeiter der verschiedenen Stadtverwal-
tungen in den einzelnen Städten, die als IBA-Beauftragte 
oder als Projektverantwortliche zuständig waren, durch 
die IBA kennenlernten. Eine wichtige Voraussetzung für 
ein gemeinsames Handeln.

•	Wissenslandschaft oder Systeminnovation: Mit 
mehr als 260.000 Studierenden sind wir eine der größ-
ten Wissensmetropolen in der Region. Es gilt u. a., neue 
Formen der Produktion weiterzudenken, denn das, was 
jetzt kommt, wird kleinteiliger, von mehr Menschen ge-
tragen sein und zeitlich in einem ganz anderen Korridor 
ablaufen als während der Industrialisierung.

Strategien einer Inwertsetzung

•	 „Ruhrbane Eigenschaften“ nutzen wie Polyzentra-
lität, Brennpunkte, Pluralität, Infrastruktur und „Innere  
Ränder“

Transformation einer polyzentrischen Region – Was sind die Herausforderungen  
und Zukunftswege? Extrakte aus dem Impulsreferat von Prof. Christa Reicher,  
TU Dortmund
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seln“. Sie sind der Grund, weshalb ein Problem nicht als Ganz-
heitliches wahrgenommen wird. Zusammenarbeit führt dazu, 
dass man sich mit verschiedenen Inseln zusammentut und 
dann so vernetzt zusammenarbeitet – und genau das braucht 
die Zukunftsinitiative. Verzichtet sie darauf, leistet sie sich ein 
enormes Maß an Doppelaktivitäten. 

„Inhaltlich lässt sich auf kommunaler Ebene eine sehr starke 
Tendenz ablesen, bestehende Angebote miteinander zu ver-
koppeln, Aufgaben miteinander zu vernetzen. Die Idee lässt 
sich damit verbinden, dass die Synergieeffekte tatsächlich 
daraus besser erkennbar sind und dass Räume mit ihren be-

Prozesse der Vernetzung innerhalb der Zukunfts-
initiative „Wasser in der Stadt von morgen“

Eine ganz andere Perspektive auf die Situation bringt dann 
Prof. Dr. Jörg Fischer, Professor für Erziehungs- und Bildungs-
konzepte an der Fachhochschule in Erfurt, ins Spiel. Sein 
Impulsreferat titelt: „Prozesse der Vernetzung innerhalb der 
Zukunftsinitiative ‚Wasser in der Stadt von morgen’ – Möglich-
keiten und Grenzen eines Ansatzes kommunaler und regionaler 
Zusammenarbeit“. Es geht also darum: Wie soll das alles ei-
gentlich organisiert werden?

„Ich bin zuständig für Bewässerung von gesellschaftlichen 
Entwicklungsprozessen, und ich glaube, Ihre Zukunftsinitiative 
kann nur gut funktionieren, wenn Sie auch für eine gute me-
thodische Bewässerung Ihres Prozesses sorgen, sonst verläuft 
der sich“, gibt Jörg Fischer die Richtung vor. Ein wichtiger As-
pekt dabei: Schafft es der Dialog im Rahmen der Zukunftsiniti-
ative, einen langfristigen Mehrwert zu erzeugen?

Die Beteiligten stehen laut Fischer vor einer doppelten Heraus-
forderung. „Sie müssen innerhalb Ihrer Kommune diesen Pro-
zess steuern und Sie müssen diesen Prozess zwischen den 
Kommunen steuern. Staatliche Organisation ist aber überhaupt 
nicht darauf vorbereitet, dass man so etwas über Kommunen 
hinaus steuert.“ Welche Wege aus diesem Dilemma gibt es? 
Variante 1: Im Rahmen der Zukunftsinitiative wird versucht, 
eine völlig neue Struktur, eine interkommunale Arbeitsstruktur, 
zu entwickeln. Variante 2 ist anstrengender, aber nachhaltiger: 
Bestehende Strukturen werden dazu befähigt, dass sie über 
den Tellerrand und über die Hierarchieebenen hinausschauen. 
Das impliziert eine andere Form der Verantwortungsübernah-
me, der Steuerung und der kommunalen Infrastruktur.

Sinnvoll ist es hier, die Prozesse zu betrachten und in den Mit-
telpunkt zu stellen – und sich dann erst die Frage zu stellen, 
welche Strukturen wir dafür benötigen. Das Problem: Üblicher-
weise stehen die bestehenden Strukturen in der öffentlichen 
Verwaltung in Deutschland dem entgegen. Durch das Untertei-
len bestimmter Aufgaben von Zuständigkeiten entstehen Funk-
tionsbarrieren – jedes Amt, jedes Dezernat arbeitet das gleiche 
Thema ab. Dazu kommt das Hierarchieproblem: Die Ämter 
haben unterschiedliche Hierarchisierungsgrade. Schwierigkei-
ten in der Zusammenarbeit sind vorprogrammiert. Legt man 
gedanklich vertikale Funktionsbarrieren und horizontale Hierar-
chieebenen aufeinander, entstehen sogenannte „operative In-

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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11.12.2015 Prozesse der Vernetzung innerhalb der Zukunftsinitiative 

Kooperation in versäulten Strukturen (nach Schubert 2008) 

Lebenswelt als 
Erfahrungszusammenhang

Funktions‐
barrieren

Hierarchie‐
barrieren

operative
Inseln

1. Die Idee vom Netzwerk und dem Netzwerken

4

klassischen Organisation oder in einem Amt unterscheidet. Der 
Referent zeigt seine Lieblingsfolie.

stimmten Ressourcen viel besser erkannt und ausgeschöpft 
werden können“, so Fischer, und stellt weiter fest: „Für die Po-
litik in Ihrer Region ist das, was Sie hier tun, Gold wert, weil sie 
damit in der Regel eher einen Ansprechpartner hat und nicht 
10 oder 15.“

Worin liegt nun aber der wichtigste Mehrwert einer vernetzten 
Zusammenarbeit? Das ist für Jörg Fischer der kulturelle As-
pekt. Formen der vernetzten Zusammenarbeit zwischen den 
Kommunen tragen dazu bei, dass die Kommunen sich anders 
in der Gesellschaft verorten – und sich damit einen Mehrwert 
aneignen. Denn für diese Zusammenarbeit brauchen sie Ver-
bündete, sie müssen verstanden werden, brauchen eine kultu-
relle Sensibilität, um mit anderen Sprachen und Zugängen ver-
traut zu werden, die z. B. nicht von der Ingenieurswissenschaft 
geprägt sind. Die große Chance darin: Hier kann ein anderer 
institutioneller Umgang miteinander entstehen. So könnte die 
Zukunftsinitiative sich als eine lernende Organisation begreifen. 
Es gibt sie, weil jede Kommune alleine mit der Aufgabe überfor-
dert wäre. Neue Wege gehen, sich mit einer Fehlerkultur aus-
einandersetzen, darin liegen Chancen. Offene Kommunikation 
zwischen Kommunen ist nicht Usus in Deutschland, das muss 
erprobt werden – und dazu braucht es die Zukunftsinitiative.

Wie organisiert man nun diese Vernetzung? Zentral gesteuert 
wie unser Sonnensystem oder ein Spinnennetz? Oder besser 
dezentral, geprägt von einer besonderen Qualität der Kommu-
nikations- und Entscheidungsstruktur? Dazu ist ein ganz be-
stimmter Umgang nötig, der sich wesentlich von dem in einer 

Bild: Präsentation Jörg Fischer

Bild: Präsentation Jörg Fischer

Das System der Organisation beruht auf Macht und Struktur, 
ein Netzwerk beruht auf Freiwilligkeit. Freiwilligkeit dahinge-
hend, dass jeder ein Minimum der Bereitschaft und des En-
gagements mitbringt und sagt: „Ich möchte etwas tun“. Ver-
trauen ist ebenfalls ein wichtiger Wert in einem Netzwerk, ohne 
Vertrauen ist eine Zusammenarbeit über kommunale Grenzen 
hinweg nicht möglich. Statt Anweisungen zu geben, müssen 
Verhandlungen geführt werden. Klare Verantwortlichkeiten und 
ein klares Netzwerkmanagement sind zwingende Vorausset-
zungen dafür, dass das Ganze funktioniert. Ebenso wichtig: 
eine gemeinsame Klärung von Zielen, runtergebrochen in kurz-, 
mittel- und langfristige Ziele. Ziele, bei denen ein Erfolg auch 
wahrscheinlich ist, denn Erfolg motiviert zum Weitermachen. 

Positiv bei der Netzwerkarbeit wirkt sich auch ein Aktionslernen 
mit vertrauensbildenden Maßnahmen aus. Miteinander reden, 
Interessen offenlegen, die Möglichkeit des informellen Austau-
sches – alles das ist enorm wichtig. Ebenso wie eine regelmä-
ßige Rückkopplung mit dem „Auftraggeber“, damit es zu einem 
guten Austausch kommt.

Welche Perspektiven ergeben sich für die Zukunftsinitiative, 
wenn sie sich auf diese Weise des sich Organisierens einlässt? 
Jörg Fischer sieht diese Perspektiven in der Stärkung des 
Selbstverständnisses – was müssen wir hier koordinieren, mit 
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Dazu noch ein Statement von Andreas Gunkel (Stadt Bochum, 
Bereich Entwässerung) auf Peter Helbigs Frage, was denn für 
ihn heute ein gutes Ergebnis wäre: „Ein gutes Ergebnis wäre 
es, wenn alle mitnehmen, dass eine offene Planung, dass eine 
gemeinsame Planung, auch eine Partizipation mit den Bürgern, 
uns weiter bringt als immer dieses Einzeldenken und das für 
sich im eigenen Bereich arbeiten.“ 

Weitere Frage von Peter Helbig: „Haben Sie schon mal ein Er-
lebnis gehabt, wo die bereichsübergreifende Zusammenarbeit 
geklappt hat?“

Andreas Gunkel: „Ja, das gibt es schon. Wir arbeiten mo-
mentan an so einem Projekt. Das ist der Ostpark, da sitzen 
die verschiedenen Abteilungen zusammen und wir entwickeln 
gemeinsam ein Wohngebiet. Auch zu Klimaanpassungsmaß-
nahmen haben wir eine Projektgruppe gehabt, die sehr effektiv 
gearbeitet hat. Und dann hieß es, wir werden weitermachen 
und die Klimaanpassung in die Bebauungspläne mit einbrin-
gen. Das läuft gut.“

welcher Aufgabenteilung – und darin, dass sich die Zukunfts-
initiative als eine Art Bildungslandschaft begreift. Zudem ist es 
wichtig, zu definieren, wer ist Shareholder – wen brauchen wir 
hier, damit es weitergeht – und wer ist Stakeholder – wen brau-
chen wir drum herum als Informationsgeber, als Unterstützer. 
Auch ein starker politischer Rückhalt wird benötigt, weil sich die 
Beteiligten für ihre Aufgabe legitimieren müssen. Diesen Rück-
halt gilt es immer wieder einzufordern. Kommunal-, Regional- 
und Landespolitik sollten also gut eingebunden werden. Das 
gelingt vor allem durch ein hohes Maß an Kampagnenfähigkeit 
– hier sind innovative Ideen gefragt. Sinnvoll ist es auch, sich 
damit auseinanderzusetzen, welche Fehlerkultur untereinander 
entwickelt werden soll. Ist es möglich, zu sagen: Bei uns läuft 
etwas nicht so, wie es sollte. Wie geht ihr damit um? Wie kön-
nen wir hier voneinander lernen? „Wenn Sie Ihre Zukunftsinitia-
tive nicht als eine Lernorganisation begreifen, dann würden Sie 
vieles verschenken, dann würde man immer wieder das tun 
müssen, was man vorher auch schon getan hat.“ Eine klare 
Aussage.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Das Konzept des Experten-Forums

Spannende Impulsreferate – das muss erst einmal sacken.  
Peter Helbig führt weiter durchs Programm und fragt die Initia-
toren des Experten-Forums nach ihrer Motivation, sich für die 
Zukunftsinitiative einzusetzen.

Dr. Marko Siekmann, beim Tiefbauamt der Stadt Bochum zu-
ständig für Entwässerung und Gewässer, möchte sein theore-
tisches Wissen nach vielen Projekten in Forschung und Ent-
wicklung nun an „echten“ Projekten zur Anwendung bringen. 
„Wir müssen jetzt in die Umsetzung kommen und genau hier-
zu müssen wir im Gespräch bleiben. Vorhin hatten wir dieses 
schöne Bild mit der Pyramide, die dann in diesen operativen  
Inseln endete. Und genau da dürfen wir nicht enden, und ge-

nau da ist auch die Motivation, warum wir das hier heute ge-
startet haben – und zukünftig weiterführen müssen.“

Auch Michael Becker, Abteilungsleiter Wasserwirtschaft bei 
der Emschergenossenschaft, nimmt noch einmal Be-
zug auf die Impulsreferate: „Mir haben die beiden Vorträge Mut 
gemacht. Meiner Ansicht nach haben sie uns gezeigt, dass wir 
uns auf dem richtigen Weg befinden, aber noch viel verbessern 
müssen. Und jetzt komme ich zu meiner Motivation. Die Moti-
vation liegt ganz stark darin, dass wir zusammen auch schon 
sehr, sehr viel erreicht haben.“ Der Emscher-Umbau hat be-
reits eine Strahlwirkung entfaltet und im Rahmen der Zukunfts-
vereinbarung Regenwasser konnten gemeinsam schon jede 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Menge Projekte realisiert werden. Aber: Dieses gemeinsame 
Machen wurde bisher ganz stark geprägt von der Zusammen-
arbeit von Bauingenieuren und Siedlungswasserwirtschaftlern. 
„Durch die Zukunftsinitiative haben wir erkannt, dass spätes-
tens beim Thema Klimaanpassungsmaßnahmen die Wasser-
wirtschaft nicht mehr alleine agieren kann. Sie ist mit Sicherheit 
ein Leithammel, der ganz stark vorangehen muss. Wasser und 
Grün spielen beim Thema Klimaanpassung die dominante Rol-
le. Aber wir brauchen viel mehr Experten, wirklich alle, die sich 
mit den Themenfeldern der Stadtplanung und damit mit dem 
Thema Klimaanpassung befassen“, betont Becker. Und das 
soll auch mit dem Format des Experten-Forums initiiert werden.

Die Zeit drängt, der Klimawandel läuft und der Projektaufruf des 
Landes steht vor der Tür. Und das heißt: Es steht Geld zur Ver-
fügung – es müssen dann aber auch Projekte vorhanden sein! 
Becker endet daher mit einem Appell: „Lasst uns zusammenrü-
cken und schauen, wo wir Projekte haben und wie wir sie in die 
Umsetzung bringen. Das macht ja auch Spaß, bei der Realisa-
tion mitzuwirken und dann die fertigen Projekte anzuschauen. 
Und zu sehen, dass die Zusammenarbeit funktioniert hat.“

Nach diesem motivierenden Aufruf geht es zügig an die Arbeit 
für das Plenum. 
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heißt, mittels Maßnahmen der naturnahen Regenwasserbewirt-
schaftung konnte der Abfluss in die Kanalisation schon deutlich 
reduziert werden. Avisiert ist, den Abfluss bis 2020 um 15 % zu 
vermindern. 

Ebenfalls gut gelingen das traditionelle administrative Arbeiten, 
aber auch kleine persönliche Netzwerke und die bereits beste-
henden Arbeitsgruppen, da hier fast alle über den Tellerrand 
schauen. Genug Wissen ist nach Einschätzung der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer vorhanden.

Die Vernetzung der „Wassermenschen“ in der Emscherregion 
und die Kooperation zwischen Stadt und Emschergenos-
senschaft sowie Vorzeigeprojekte (Best Practice) sind auch 
auf der „Haben-Seite“ zu finden. 

Eine wichtige Voraussetzung für die Umsetzung von Maß-
nahmen der naturnahen Regenwasserbewirtschaftung macht 
darüber hinaus stolz: Grünflächen können multifunktional und 
definitionsoffen verteidigt werden. Allgemein sehen die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer die Metropole Ruhr im Klimaschutz 

Viele Pinnwände sind vorbereitet, gut 25 Arbeitsrunden finden 
Platz. In 15 Minuten sollen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
drei Fragen zum integralen Handeln beantworten:

•	 Was gelingt uns gut – worauf können wir stolz sein?
•	 Wovon hätten wir gerne mehr – was wünschen  

wir uns?
•	 Wasser in der Stadt von morgen – integral planen und han-

deln kann gelingen, wenn ...

Los geht es. Angeregte Diskussionen, neue Kontakte werden 
geknüpft, die Wände füllen sich. Wie sieht das Ergebnis aus?

Was gelingt uns gut – worauf können wir stolz 
sein?

Ganz weit vorne rangiert hier die Zukunftsvereinbarung Regen-
wasser. Sowohl die konzeptionelle Umsetzung als auch die 
zahlreichen realisierten Projekte haben in der Zusammenarbeit 
gut geklappt. Bereits 6,7 % Abkopplung wurden erreicht, das 

Experten-Austausch – integral handeln

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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wirtschaft, Stadtplanung und Straßenbau. Weiterhin wünschen 
sie sich noch mehr Kooperation, gemeinsame Planung, Ent-
scheidungen, Offenheit und Vertrauen zwischen den Akteuren, 
Erfahrungsaustausch und Unterstützung zwischen den Städ-
ten sowie mehr zuständigkeitsübergreifendes Handeln. 

Wer integral handeln soll, braucht auch die entsprechenden 
zeitlichen Ressourcen dafür und gute Argumente zur Wirt-
schaftlichkeit von Maßnahmen. Mehr Infos für die Öffentlichkeit 
stehen ebenfalls noch auf der Wunschliste der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer.

gut aufgestellt. Weiterhin laufen die Bürgerbeteiligungspro-
zesse im Rahmen der Freiraumplanung erfolgreich. Auch der 
Umgang mit von Starkregenereignissen betroffenen Anliegern 
wird als gelungen eingeschätzt.

Wovon hätten wir gerne mehr – was wünschen wir 
uns?

Mehr Mut, Mut bei der Umsetzung, Mut zu Neuem! – diesen 
Wunsch äußern die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am häu-
figsten. Entsprechend werden auch mehr Innovationen oder 
innovative Gedanken gefordert, die das integrale Handeln be-
fruchten. Von der Politik erwartet man verstärkt Engagement, 
Unterstützung und Wertschätzung bei der Umsetzung der Zu-
kunftsinitiative. Darüber hinaus sollten klimapolitische Belange 
einen höheren Stellenwert in der Planung erhalten, so z. B. die 
Klimaanpassung als Belang der Bauleitplanung, die Berück-
sichtigung von Starkregenereignissen in der Planung von Neu-
baugebieten oder bei der Planung von Gebäuden.

Des Weiteren plädiert die Runde für eine zunehmende Umset-
zung von integralen und innovativen Projekten – denn an Plä-
nen mangele es nicht.

Verbesserungspotenzial sehen die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer aber dennoch bei der Zusammenarbeit von Wasser-

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Forderung wurde laut. Dafür müssen neben der Emscherge-
nossenschaft und den Kommunen auch Lippeverband 
und Ruhrverband ihre Verantwortlichkeiten wahrnehmen. 

Als maßgeblich für die Umsetzung einer integralen Wasserwirt-
schaft wird eine attraktive und an bürokratischen Hürden arme 
Förderung eingeschätzt.

Weiterer Austausch zu den Fragestellungen 

Die 15 Minuten sind um, die letzten Worte werden noch schnell 
auf die Pinnwände geschrieben. Dann sammelt Peter Helbig 
zusammen mit seinen Teamkollegen Axel Jürgens und Ulrike 
Busch wieder Feedback ein.

Michaela Ringelkamp, im Bereich Entwässerungsplanung der 
EUV Stadtbetrieb in Castrop-Rauxel tätig, stellt fest, dass – be-
zogen auf das integrale Denken und Handeln – scheinbar viele 
dasselbe Problem haben. „Das Zuständigkeitsdenken in den 
verschiedenen Fachämtern ist noch sehr verhaftet und da ist 
es teilweise nicht gewünscht, dass man über seine Zuständig-
keiten, also über den Tellerrand mal hinaus guckt und andere 
Dinge mit bedenkt. Das scheint mir in vielen Städten ein Prob-
lem zu sein und ähnlich haben wir uns auch auf der Pinnwand 
ausgedrückt.“

Viel Einvernehmen zu gemeinsamen Handlungserfordernissen 
hat Uwe Seidel wahrgenommen. Der Leiter des Tiefbauamts in 
Bochum thematisiert die massiven Starkregenereignisse in den 
vergangenen drei Jahren: „Sie prägen unser Handeln bis heute, 
weil wir den Bürgern und der Politik Antworten schuldig sind.“ 
Hierfür gibt es mittlerweile sehr gute Rechenmöglichkeiten. „Wir 
können simulieren und Ereignisse nachbilden, wir können sie 
vorausschauen und wir müssen daraus Handlungen ableiten“, 
führt Seidel aus. „Dabei stellen wir fest, dass die Instrumente 
der Stadtentwicklung nicht ausreichen. Wir brauchen Hilfe. Wir 
müssen die Stadtplanung gewinnen und wir müssen die Kol-
legen aus der Freiraum- und Landschaftsplanung gewinnen. 
Denn nur bei den Planern gibt es die potenziellen Flächen und 
in den Grünanlagen die realen Flächen, die uns helfen können.“

Verschiedene Fachrichtungen sprechen oft andere Sprachen 
– dies kann ein integrales Handeln erschweren. Dr. Elke Hoch-
muth, die an der Universität Duisburg-Essen mit dem Schwer-
punkt „Urbane Systeme“ forscht, hat sich besonders von dem 

Wasser in der Stadt von morgen – integral planen 
und handeln kann gelingen, wenn ...

Bei der Beantwortung dieser Frage werden einige Aspekte auf-
geführt, die schon bei der zweiten Frage zur Sprache kamen. 
Dazu gehören die Punkte Umsetzung, Kooperation, politischer 
Rückhalt und Beteiligung sowie Mut zu unbequemen Ideen.

Die Umsetzung erster Projekte der Zukunftsinitiative muss nach 
Meinung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer nicht nur schnell 
stattfinden – sie muss dann auch kommuniziert werden (Tue 
Gutes und sprich darüber!). Schließlich gilt es, die Öffentlichkeit 
zu überzeugen und zur Mitwirkung zu bewegen. Dafür muss 
auch der Mehrwert der integralen Wasserwirtschaft bekannt 
werden. 

Seitens der beteiligten Akteure erfordert eine erfolgreiche Um-
setzung der Zukunftsinitiative nach Einschätzung der Runde 
Kompromissbereitschaft, das Interesse an anderen Fachdiszip-
linen, das Einlassen auf andere Fachbereiche und die Stärkung 
fachübergreifenden Denkens. Gemeinsam an einem Strang 
ziehen ist angesagt und alle sollten mit viel Herzblut dabei sein. 
Aber: Es muss einem auch selbst etwas bringen. Wichtig ist 
zudem eine gemeinsame Sprache zu finden, damit man nicht 
aneinander vorbeiredet. Dazu können „Verständigungsproto-
kolle“ der Meetings beitragen.

Als weitere Voraussetzung für ein gutes Gelingen sollte über 
Hierarchieebenen hinweg zusammen gearbeitet werden kön-
nen. Eine Durchgängigkeit in der Verwaltung und in den Ver-
bänden ist nötig. Es gilt, die von Jörg Fischer erläuterten ope-
rativen Inseln zusammenzufügen. Dafür wäre abnehmendes 
„Zuständigkeitsdenken“ sehr förderlich. Grundsätzlich sollte 
man Synergien nutzen. Dafür bietet sich auch die Nutzung des 
GIS-basierten Kooperationsmoduls ZUGABE an. Technischer 
Datenaustausch, z. B. über bereichsübergreifende Infoplattfor-
men, ist für eine integrale Planung unabdingbar.

Zum Gelingen beitragen kann nach Ansicht der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer darüber hinaus ein Leitfaden, der den Weg 
zu einer wassersensiblen Stadt aufzeigt – sowohl technisch als 
auch bezogen auf die Vernetzung. Bauleitplanung und Land-
schaftspläne sollten hierin berücksichtigt werden. 

Wasser in der Stadt von morgen muss ein selbstverständliches 
Thema werden, vom Experiment zur Gewohnheit – auch diese 
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Für Bernd Herrmann, im Tiefbauamt der Stadt Dortmund zu-
ständig für die Straßenplanung, sind Leitlinien ein wichtiger 
Punkt: „Mir fehlt so ein bisschen die Vorgabe der Bauleitpla-
nung, dass wir dann auch die Flächen haben, auf denen wir 
das Wasser lassen können. Denn ich sehe die Entwicklung, 
dass dort, wo die Oberfläche schon ziemlich verdichtet ist, im-
mer mehr verdichtet wird und die Flächen, die im Landschafts-
schutz liegen, Tabu-Flächen sind. Damit werden wir nicht die 
Freiflächen dort haben, wo wir sie brauchen.“ An diesen Prob-
lemlösungen gilt es gemeinsam zu arbeiten.

Vortrag von Jörg Fischer inspirieren lassen: „Dass man gemein-
sam an einem Strang ziehen und sich auf andere Fachbereiche 
einlassen sollte, das ist gar nicht so einfach. Unterschiedliche 
Sprachen treffen aufeinander, man muss sich erst verständi-
gen. Wir haben selbst an der Universität gemerkt, wenn wir 
verschiedene Fakultäten an einem Tisch haben, dass sich 
letztendlich die Codes immer auf anderen Ebenen bewegen 
und dass wir uns für die Begriffe einen gemeinsamen Nenner 
suchen müssen. Was wir auch gelernt haben: Letztendlich ist 
es sinnvoll, ein Protokoll nach jedem Meeting zu machen, damit 
man merkt, ob man sich richtig verstanden hat. So kann man 
dann wirklich richtig gute Projekte auf den Weg bringen.“

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Aber vorher kurz zu Plan A. Viele erinnern sich sicher noch an 
die SchachtZeichen-Aktion im Rahmen der Kulturhauptstadt 
Ruhr 2010, an all die großen gelben Ballons, die weithin sicht-
bar auf die Orte der alten Bergwerke verwiesen, welche die 
Region über lange Zeit prägten. In Anlehnung daran soll heute 
hier ein Wasserzeichen gehisst werden – in Form eines großen 
blauen Ballons.

Er steht symbolisch für ein umgesetztes Projekt der Regen-
wasserabkopplung: In Bochum, gleich gegenüber dem Kunst-
museum, wurde der Überlauf des südlichen Stadtparkteichs 
von der Mischkanalisation abgekoppelt, die jetzt entsprechend 
weniger belastet wird. Das Wasser fließt nun über einen Regen-
wasserkanal in den reaktivierten Schmechtingsbach.

Plan A lautet also: Der blaue Ballon steigt neben dem Stadt-
parkteich in die Höhe und bildet einen passenden Hintergrund 
für ein gemeinsames Foto mit allen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern. Klar ist jetzt: Plan A fällt ins Wasser.

Noch einmal ein Blick nach draußen zum Wetter: Ja, es regnet, 
der Wind ist böig – und es sieht auch nicht danach aus, dass 
es heute noch aufhört ... Also kommt Plan B zum Einsatz. 

Wasserzeichen setzen

WasserZeichen 2020. Fotomontage: Emschergenossenschaft

Der südliche Stadtparkteich in Bochum. Foto: Emschergenossenschaft, Thomas Heiser
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Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Handlungsfeld XYZ

Handlungsfeld A

Handlungsfeld B

Handlungsfeld C

Multikriterielle Bewertung
Gewichtung und Bewertung des Gesamtnutzen

Handlungsfeld Gewässerumbau:
‐ Ökologische Verbesserung 

Backumer Bach

Aufmerksamkeitsräume
bieten gute 

Möglichkeiten für 
integrales Handeln
und entsprechende 
Projektumsetzung. 

Handlungsfeld Stadtentwässerung:
‐ Notwasserwege
‐ Sanierung der Kanalisation

Handlungsfeld 
Freiraum/Biotopverbund:
‐ Erhalt und Entwicklung von 

Grünstrukturen Backumer Tal

Handlungsfeld Stadt‐ und 
Quartiersentwicklung:
‐ Sanierung der Gebäude
‐ Wohnumfeldverbesserung

Kooperationsmodul ZUGABE

ein nettes Give-away zum Mitnehmen. Denn in der Zwischen-
zeit haben fleißige Helfer dafür gesorgt, dass das Gruppenfoto 
mit dem blauen Ballon auf eine DIN-A5-Klappkarte gedruckt 
wurde – eine sympathische Überraschung.

Zu Kaffee und Kuchen geht es schließlich zurück ins Plenum. 
Eine gute Gelegenheit – neben anhaltend regen Diskussionen 
– einmal einen Blick auf die rund 30 Infostellwände zu werfen, 
die an der Wand entlang im Raum platziert sind. Hier werden 
einige Beispielprojekte, bereits abgeschlossene oder in der 
Umsetzung befindliche, aus der Region und darüber hinaus 
gezeigt, u. a. der von der Mischkanalisation abgekoppelte 
Stadtparkteich in Bochum. Zu sehen sind darüber hinaus auch 
Meilensteine des bisherigen Zukunftsinitiative-Prozesses wie 
z. B. das Startprojekt in Gladbeck oder Expertenempfehlungen 
des Städtenetzwerkes NRW, der Klimamanager der Emscher-

Daher wird während des Vormittagsprogramms der Veranstal-
tung von aufmerksamen Wetterbeobachtern Plan B vorberei-
tet. Das Fotoshooting soll nun im Kunstmuseum stattfinden. 
Selbstverständlich mit dem gehissten blauen Ballon und allen 
Teilnehmenden.

Austausch und Reflexion machen hungrig. Ein Mittagsimbiss 
mit Suppe und Aufläufen steht zur Stärkung bereit – und sorgt 
für Verwirrung: Was machen die Speckstücke in der vegetari-
schen Version? Aber gut schmeckt es den meisten trotzdem. 
Angeregte Gespräche an Stehtischen, der Raum hinter dem 
Museumscafé ist dicht gefüllt.

Einige Gäste müssen sich aus Termingründen vorzeitig verab-
schieden, da fordert auch der gewählte Wochentag, ein Frei-
tag, seinen Tribut. Auf sie wartet nach der Mittagspause bereits 

Ausstellungsposter im Experten-Forum, Chart: Emschergenossenschaft
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2014 Stadt Herten

2015 Stadt Bottrop

Stadt Dinslaken

Stadt Gelsenkirchen

Stadt Gladbeck

Gemeinde Holzwickede

Stadt Oberhausen

Zukunftsinitiative
„Wasser in der Stadt von von morgen"

Experten‐Empfehlungen 
Wasserexperten der Wassertage Münster 2015

Ein kluges Projektmanagement betreiben:
• „Realistische Ziele setzen - kleine Schritte gehen“
• „Anspruchsvolle Fortführung anstreben, 

z. B. von 15 % in 15 Jahren zu 30 % in 30 Jahren.“
• „Planungs- /Entwicklungshorizont auf ca. 2050 ausrichten

(Klimawandel/-anpassung).“
• „Kleine Maßnahmen und auch Leuchtturmprojekte realisieren“
• „Kleine Projekte als Wegbereiter für große“

Integral planen und handeln:
• „Fachübergreifend denken und handeln. Alles ist machbar.“

• „Einbindung wissenschaftlicher Erkenntnisse zu inter- und 
transdisziplinärem Arbeiten“

• „Innovative Ideen jenseits der Wasserwirtschaft sammeln“

• „Mehr Mut für Innovation“

• „Berücksichtigung alternativer Expertengruppen - oftmals werden  
dieselben beauftragt mit der Folge, dass es dadurch kaum Möglichkeit der 
konstruktiven Kritik oder neuer Ideen gibt“

Bürger-Information / -Beteiligung ausbauen:
• „Bewusstsein für Ökosystemdienstleistung in der Bevölkerung schaffen“

• „Bürger für die Sache begeistern“

• „Co-Design + Co-Produktion von Bürgern, Initiativen und Vereinen“

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser

Lippe-Region oder der Wassertage Münster 2015. Publika-
tionen zum Mitnehmen liegen ebenso aus wie interessante  
Fachbücher zur Ansicht. 

Ein weiteres spannendes Infoangebot präsentiert Guido Ge-
retshauser von der Emschergenossenschaft: Während 
der Pausen erläutert er den Gästen an einem Stehtisch im 
Museums-Foyer am Laptop das Kooperationsmodul ZUGA-
BE, das allen Emscherkommunen für ihre Projektarbeit zur  
Verfügung steht.

Kurzer Vorgriff aufs Veranstaltungsende. So viel Vernetzung 
und integrales Denken müssen befeuert werden: Mehr als 100 
Flaschen Cola und gut 30 Liter Kaffee (die Teetrinker waren 
deutlich in der Minderheit) waren nötig, um die kreativen Ideen 
fließen zu lassen.

Ausstellungsposter im Experten-Forum: EMSCHERGENOSSENSCHAFT
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Zukunftsinitiative im Dialog
Treffen des Arbeitskreises Regenwasser 2015

Arbeitsgruppen auf dem Weg zum 1. Experten‐Forum
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Weitere Themen 
identifizieren
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Treffen des Arbeitskreises 
Regenwasser Juni 2015

Weitere Expertenimpulse

Fotos: Emschergenossenschaft, Th. Heiser

Gleichzeitig laden die Arbeitsgruppen heute alle Anwesenden 
zur Unterstützung und Mitarbeit ein – nicht nur für diesen Nach-
mittag, auch für den weiteren Prozess. 

Ergänzend dazu initiiert Moderator Peter Helbig auf dem  
Experten-Forum den Aufruf, weitere Themen und Anliegen zu 
sammeln, die anschließend ebenfalls bearbeitet werden sollen. 
Das Ergebnis: Fünf neue Arbeitsgruppen kommen zustande.

Für die folgende Arbeit in parallelen Expertengesprächen und 
Workshops zu den 12 Themen stehen wieder vorbereitete 
Pinnwände zur Verfügung, die Peter Helbig kurz erläutert. Drei 
leitende Fragestellungen sollen den Austausch strukturieren:

•	 Was könnte das Interesse der Kommunen an dem Thema 
sein? Welcher Nutzen soll entstehen?

•	 Zu welchen Eckpunkten / Inhalten sollen von der AG Emp-
fehlungen erarbeitet werden?

•	 Wie ist der Prozess zu organisieren: Wie soll vorgegangen 
werden? Wer sollte beteiligt sein? Erste Ergebnisse bis?

Bereits bei einem Treffen des Arbeitskreises Regenwasser am 
9. Juni 2015 auf dem Emscherquellhof in Holzwickede hatten 
sich eine Reihe von Teilnehmenden zu Arbeitsgruppen bzw. 
Experten-Netzwerken zusammengeschlossen, die bestimmte 
Themen- und Aufgabenfelder im Rahmen der Zukunftsinitia-
tive auf ihrer Agenda hatten: Wirtschaftlichkeit, Leitbilder und 
Standards, Vernetzung, Wissens- und Erfahrungsaustausch 
und Bürger-Kommunikation. Seitdem fanden in Eigeninitiative 
mehrere Zusammenkünfte statt, bei denen erste Ziele und An-
sätze zu Papier gebracht wurden. Diese gibt es auf vorberei-
teten Charts zu sehen, vorgestellt von einem oder mehreren 
Vertreterinnen und Vertretern aus der jeweiligen Arbeitsgruppe. 

Die Arbeitsgruppen – ein intensiver Prozess

Ausstellungsposter im Experten-Forum  
Chart und Fotos: Emschergenossenschaft, Thomas Heiser Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Die Ziele der Arbeitsgruppe: Wir wollen zeigen, dass die 
Umsetzung der Zukunftsinitiative auch wirtschaftlich vorteil-
haft ist! Dabei sollen auch monetär nur schwer bewertbare 
Faktoren stärker in die Betrachtung einfließen. Zudem gilt es 
– im Zusammenwirken mit der Arbeitsgruppe „Vernetzung &  
Zusammenarbeit“ –, bei den komplexen kommunalen Ent-
scheidungsprozessen Fachkompetenzen noch mehr in den 
Austausch zu bringen, mit Fokus auf dem Wissen zu Aspek-
ten der Wirtschaftlichkeit. Die Gruppe will damit u. a. dazu bei-
tragen, die politische Durchsetzbarkeit einer wassersensiblen  
Stadtentwicklung zu erhöhen. 

Wie soll das geschehen? Beispiele für wirtschaftliches und 
nachhaltiges wassersensibles Handeln müssen identifiziert, 
gesammelt und veröffentlicht werden (z. B. in einem Katalog).  
Darüber hinaus möchte die Gruppe sich mit Bewertungsme-
thoden auseinandersetzen, die den Mehrwert integraler Maß-
nahmen und weicher Faktoren erfassen. Die Idee: Hierfür eine 
Checkliste für Mehrwert und Zusatznutzen von „Grün / Blau“ 
in der Stadt erstellen. Des Weiteren sollen die Rahmenbedin-
gungen transparent gemacht werden, die integrales Handeln 

Ein Stunde Zeit ist vorgesehen. Manche wechseln die Arbeits-
runden, andere bleiben bei einem Thema. Nach Ablauf der Zeit 
werden alle Pinnwände auf einem „Marktplatz“ zusammenge-
tragen und die Ergebnisse präsentiert.

Was kam dabei heraus? Hier nun der Input aus den 12 Arbeits-
gruppen kompakt und zusammenhängend dargestellt. 

Wirtschaftlichkeit

Thorsten Pacha vom Bochumer Tiefbauamt lädt zur Mitarbeit 
beim Thema Wirtschaftlichkeit ein: „Wir möchten uns u. a. da-
mit beschäftigen, wie Wasser – als weicher Faktor der Klima-
anpassung, der gestalterischen Attraktivität u. a. mehr – wirt-
schaftlich bewertet werden kann.“ Die Einladung trägt Früchte, 
neue Mitstreiter aus anderen Städten beteiligen sich an der 
Arbeitsgruppe. Ein klares Votum in der Gruppendiskussion: 
Sachverstand aus weiteren Fachdisziplinen ist gefragt. Insbe-
sondere Landschaftsarchitekten, Finanzexperten, Stadt- und 
Verkehrsplaner müssen einbezogen werden.

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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lung, was die Gruppe im Vorfeld des Experten-Forums bereits 
erarbeitet hat und lädt zum Mitmachen ein. „Gemeinsam sind 
wir stark.“ und „Tue Gutes und rede darüber.“ – mit diesen bei-
den Redewendungen beschreibt Wegmann das Ziel, die Ver-
netzung in den Ämtern und die Zusammenarbeit zwischen den 
Kommunen zu stärken. „Ich möchte Sie einladen, die Arbeit 
auf breitere Füße zu stellen, in den Ämtern Mitstreiter zu finden, 
die sich engagieren. Nicht nur im eigenen Amt, sondern in der 
Kommune überhaupt und auch in der Hierarchie über Ihnen. 
Da gibt es noch viele Hemmnisse, das haben wir in der Arbeits-
gruppe festgestellt. Vorgesetzte schätzen z. T. das fach- und 
amtsübergreifende Arbeiten nicht wert, kümmern sich nicht, 
lassen einen allein. Das wollen wir ändern.“

Neben dem Ziel, das Rückgrat der Zukunftsinitiative – koope-
ratives / integrales Planen und Handeln – zu fördern, will die 
Arbeitsgruppe auch dazu beitragen, hierarchieübergreifende 
Unterstützung und eine vernetzte Kooperationskultur zu er-
möglichen. 

Wie soll das geschehen? Die Arbeitsgruppe möchte für Außen-
stehende Beratungsangebote zur Verfügung stellen und eine 
aktive Einbindung der hierarchischen Ebenen in den Kommu-
nen unterstützen, z. B. durch die Förderung des Informations-
austausches zwischen Experten und Führung. Zudem sollen 
Maßnahmen erdacht werden, um Rückendeckung zu erlangen 
und vernetzte Zusammenarbeit zu vereinfachen. Des Weite-
ren plant die Gruppe, zur Organisation eines Wissens- und 
Erfahrungsaustausches untereinander beizutragen. Denn die 
Zukunftsinitiative bietet die Chance, Prozesse viel offener und 
weniger reglementiert zu diskutieren. Dabei gilt es, das plane-
rische Selbstbewusstsein zu stärken und Investorenhörigkeit 
zu vermeiden. Wichtig wäre es auch, Blockaden zu lösen und 
Spielräume zu nutzen.

Rege Gespräche in der Arbeitsgruppe, die Einladung zu einem 
nächsten Treffen ist in Planung. Großes Plus: Ein Mitstreiter mit 
Erfahrungen im Bereich Vernetzung wird gewonnen – Thomas 
Griebe von der Stadt Duisburg. „Wir arbeiten seit Jahren zu-
sammen mit den unteren Umweltbehörden, städteübergreifend 
zu speziellen Schwerpunkten. Dabei haben wir bei der Ge-
schäftsprozessbetrachtung von einzelnen Aufgabenstellungen 
gemerkt, dass der individuelle Austausch der unterschiedlichen 
Städte hilfreich ist, um die eigenen Prozesse zu optimieren. 
Und das ist natürlich wichtig – insbesondere in Zeiten knapper 
Ressourcen –, um effizient die Aufgaben zu erledigen. Und das 

im Sinne der Zukunftsinitiative wirtschaftlich unterstützen. Eine 
Möglichkeit wäre hier, dazu beizutragen, die Maßnahmenwahl 
bewertbar sowie dezentrale Maßnahmen gebührenfähig zu 
machen. 

Die Gruppe hat ein klares Statement abgegeben: Erste Ergeb-
nisse will sie vor der Sommerpause 2016 liefern.

Leitbilder und Standards verankern

Hier macht Klaus Juchheim aus der Abteilung Wasserwirt-
schaft der Emschergenossenschaft den Aufschlag und 
stellt die drei Aufgaben vor, welche die Arbeitsgruppe bei ihren 
bisherigen Treffen bereits formuliert hat: Es soll ein Katalog he-
rauskommen, der aufzeigt, wie eine wassersensible Stadtent-
wicklung in kommunalen Leitbildern verankert werden kann. 
Der zweite Punkt lautet, „dass im Verwaltungshandeln, z. B. bei 
der Bauleitplanung oder bei der Bauprüfung, Standards entwi-
ckelt werden, wie Arbeiten dort zu erledigen sind“. Und drittens 
schließlich ein Thema aus dem weiten Feld der Kommunikation 
und Wissensvermittlung: „Dass das integrale Arbeiten – also 
die wassersensible Stadt – bei den Architekten und Planern 
zum Wissen dazugehört.“

Die formulierten Ziele der Arbeitsgruppe: Wir wollen Anknüp-
fungspunkte für die naturnahe Regenwasserbewirtschaftung 
in anderen Fachbereichen schaffen und zudem die Einbindung 
der Zukunftsinitiative in die Strategien, Prozesse und Ziele der 
Kommunen anstoßen. Und die wassersensible Stadtentwick-
lung soll sich als „Stand der Technik“ im Verwaltungshandeln 
regional etablieren (Städte sprechen mit einer Stimme). 

Bei der Vorstellung der Arbeitsergebnisse vermeldet Matthias 
Stumpe, Geograf in der Umweltplanung bei der Stadt Bottrop, 
einen schönen Erfolg: „Wir haben zwei neue Städte in unser 
Netzwerk dazubekommen. Ich werde Anfang 2016 einla-
den zum nächsten Arbeitsgruppentreffen. Gerne können sich  
weitere Interessierte bei mir melden.“

Vernetzung und Zusammenarbeit innerhalb und 
zwischen den Verwaltungen

Bei dieser Arbeitsgruppe übernimmt Ludger Wegmann, der im 
Bereich Wasserwirtschaft der Stadt Essen tätig ist, die Vorstel-
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Dr. Marko Siekmann. Und ebenfalls sehr schnell wurde klar: 
Die Gruppe darf nicht nur aus Wasserwirtschaftlern bestehen. 
Denn: „Schon allein der Terminblocker für diese Veranstaltung 
war scheinbar von den anderen Disziplinen nur sehr schwer zu 
verstehen. Diese Arbeitsgruppe muss durch andere Mitglieder 
gestärkt werden. Das LANUV hat sich angeboten, mitzuwir-
ken. Aber wir müssen durchaus – wenn wir in die Kommune 
schauen – die 61er, die 67er, also sprich Planungsamt, Um-
weltamt, Grünflächenamt etc. aus den anderen Kommunen 
mitnehmen“, so Siekmann. Also bitte melden!

Positionspapier

Hier steigt Andreas Gunkel aus der Planung der Entwässe-
rung der Stadt Bochum in den Ring für die Arbeitsgruppe: „Wir 
wollen ein Positionspapier erstellen. Am Anfang hatten wir ge-
dacht, dass wir das heute hier machen und auch schon mit 
einem Entwurf aus der Veranstaltung heraus gehen. Aber es 
gibt zu viele Themen, die da zu berücksichtigen und zu be-
arbeiten sind. Wir wollen deshalb zunächst einmal schauen: 
Welche Themen können wir bearbeiten? Wie sieht das mit 
unseren Planungskulturen in den Städten aus? Wie kann man 
Methoden da reinbringen, um diese neuen Planungsansätze 
zu verwirklichen, sodass sie in den Städten wirklich zum zent-
ralen Anliegen werden? Welche Themen können wir noch mit 
aufnehmen, damit auch die Bürger davon partizipieren? Denn 
‚Wasser in der Stadt‘ heißt, dass die Bürger beteiligt werden 
müssen an diesen Planungsprozessen. Es sind bei diesem 
Thema ja nicht nur die öffentlichen und die städtischen Flächen 
betroffen.“ All das soll sinnvoll in einem Positionspapier erfasst 
werden, welches nicht nur von Wasserwirtschaftlern bearbeitet 
wird. Alle Disziplinen sind aufgerufen, sich zu beteiligen.

In der Diskussion wird deutlich: Hier ist eine Abgrenzung zu der 
Arbeitsgruppe „Leitbilder und Standards“ wichtig. Und: dass 
der Begriff Positionspapier vielleicht doch nicht so passend 
ist. Der neue Vorschlag lautet: Handlungsempfehlungen für 
die gemeinsame Umsetzung der Zukunftsinitiative. „Wir haben 
natürlich die Schwierigkeit, dass die Kommunen und Ämter un-
terschiedlich aufgebaut und besetzt sind sowie mit Eigenbetrie-
ben arbeiten“, zeigt Gunkel ein Problem auf. „Trotzdem wollen 
wir sehen, dass dieser interdisziplinäre Planungsprozess in die 
weitere Planung integriert werden kann.“ Dafür muss die Zu-
kunftsinitiative von Anfang an gedacht werden, von der Raum-
planung bis zur Projektplanung hinunter – und gerade für die 

kriegen wir erst dadurch hin, indem wir von außen den Blick 
auf unsere Aufgabenwahrnehmung gewährleisten. Da brau-
chen wir natürlich einen geschützten Raum und deswegen ist 
so ein intimer Austausch auf der Arbeitsebene interkommunal 
sehr hilfreich.“ 

Experten-Forum

Die Arbeitsgruppe „Experten-Forum“, in Holzwickede gestar-
tet mit dem Titel „Wissens- und Erfahrungsaustausch“, hat mit  
der heutigen Veranstaltung bereits ein tolles Ergebnis ihres 
Engagements geliefert. Dr. Marko Siekmann vom Tiefbauamt 
der Stadt Bochum übernimmt die Vorstellung und lädt ein, mit-
zuwirken: „Die einzelnen AGs sollen keine Planeten sein, die 
irgendwo kreisen und ungesteuert Ergebnisse produzieren, 
sondern sie müssen in den gesamten Prozess zurückgeführt 
werden. Die Ergebnisse müssen hier wieder präsentiert wer-
den. Das soll die AG ‚Experten-Forum‘ koordinieren.“ Als Ver-
gleich führt Siekmann den IPCC (Intergovernmental Panel on 
Climate Change) an. „Auch der IPCC ist so ein Expertenforum, 
das sich selbst gegründet hat, das verschiedenste Arbeits-
gruppen hat, die jetzt wieder in Paris zusammenkommen, um 
ein gemeinsames Papier zu erzeugen, wie wir uns zukünftig 
Klimaanpassung und den Umgang mit Klimawandel vorstellen 
können.“ 

Wie lauten die konkreten Ziele? Das Format „Experten-Forum“ 
soll als Prototyp für interdisziplinäre und integrale Kooperation 
positioniert werden. Dafür gilt es, die Veranstaltung als kontinu-
ierliches Dialog-, Beteiligungs- und Wissensaustauschformat 
umzusetzen. 

Daher will die Arbeitsgruppe die weitere Planung und Durch-
führung des Experten-Forums mit wechselnden Themen-
schwerpunkten sicherstellen sowie eine Reflexion und  
Weiterentwicklung des Formats ermöglichen. Mit Blick auf das 
Forum übernimmt sie zudem die Begleitung der anderen Ar-
beitsgruppen. Dadurch soll u. a. das Planungsleitbild integralen 
Handelns geschärft und konkret erfahrbar gemacht werden.

Zum Ende der Workshop-Gespräche dann ein weiteres Ar-
beitsergebnis: „Wir haben uns Gedanken gemacht, wie häufig 
soll so ein Forum in dieser Runde, in dieser Größe stattfinden? 
Wir sind schnell darauf gekommen: einmal jährlich. Und wir 
konnten noch konkreter werden: nicht freitags“, präsentiert 
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Folgende Zielsetzungen hat die Arbeitsgruppe: das umwelt-
bewusste Handeln in Bezug auf Wasser zu fördern, das Wis-
sen um Umweltzusammenhänge mit dem Fokus auf Wasser 
zu vergrößern sowie die Wahrnehmung von Kooperation als 
Schlüssel zur Gestaltung lebenswerter Städte zu stärken.

Bereits im September gab es einen Workshop dazu, auf dem 
schon erste Themenfelder identifiziert wurden; z. B. war es 
wichtig, ein Bild zur Zukunftsinitiative, zum Thema Wasser in der 
Stadt zu vermitteln. Erste Maßnahmen kamen da zur Sprache 
wie beispielweise der Aufbau einer Internetseite zur Zukunfts-
initiative oder lokale und regionale Pressearbeit. Aber auch 
das Thema strategische Partner in der Bürger-Kommunikation 
gewinnen. „Sie alle in Ihren Städten haben in vielen Bereichen 
Kolleginnen und Kollegen, die die Öffentlichkeitsarbeit machen 
oder Umweltbildung betreiben. Mit denen gemeinsam können 
wir die Kommunikation besser planen und vorantreiben“, er-
läutert Thomas Heiser. Auf den präsentierten Infowänden ist 
ein Beispiel mit der Stadt Gladbeck zu sehen. Dort wurde das 
Thema bereits einmal vertieft: So lassen sich Umweltstamm-

Umsetzung der Zukunftsinitiative muss die Stadtplanung einen 
sehr wichtigen Part übernehmen. „Da fehlt uns leider noch ein 
Teilnehmer aus diesem Bereich. Aber vielleicht ist es denkbar, 
dass die Stadtplanung auch den Hut für diese Arbeitsgruppe 
der Zukunftsinitiative übernimmt?“, erläutert Andreas Gunkel 
die Überlegungen. Das nächste Treffen der Gruppe ist für Fe-
bruar geplant.

Bürger-Kommunikation

Für die Arbeitsgruppe präsentiert Thomas Heiser aus dem 
Team der Zukunftsinitiative bei der Emschergenossen-
schaft das bis dato Vorbereitete. „Bereits im bisherigen Pro-
zess wurde in den Gesprächen mit den Kommunen deutlich, 
dass es ein starkes Bedürfnis für Maßnahmen im Bereich der 
Bürger-Kommunikation gibt. Das Thema Wasser in der Stadt, 
was bedeutet das überhaupt für die Bürgerinnen und Bürger? 
Das müssen wir erfahrbar machen.“

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Miniheft „Wasser in der Stadt“

Kerstin Stuhr, bei der Emschergenossenschaft für die 
Maßnahmen im Bereich nachhaltige Umweltbildung zuständig, 
präsentiert das im Rahmen des Bildungsengagements des 
Unternehmens bereits erfolgreich laufende Format Miniheft. 
Die Hefte der Minibuchreihe „Unterwegs mit den Flusspiraten“ 
behandeln verschiedenste wasserwirtschaftliche Themen – er-
zählt in altersgerechten Texten und mit charmanten Illustratio-
nen, aufbereitet für Kinder im Vor- und Grundschulalter. Kerstin 
Stuhr lädt die Gäste ein, mit der Arbeitsgruppe zu diskutieren, 
ob dieses Format auch für die Zukunftsinitiative als mögliches 
Kommunikationsinstrument Potenzial hat. Welche Ziele und 
Themen könnte dieses Buch transportieren? 

Da werden einige Ansätze entwickelt wie z. B. zielgruppen-
gerechte Informationen und Handlungsempfehlungen zum 

tische mit Unternehmen nutzen, um Wasser in der Stadt im 
gewerblichen Bereich noch stärker zu platzieren. Die VHS kann 
man mit Bildungs- und Kulturprojekten einbinden oder im Rah-
men der deutschlandweiten Kampagne „Stadtradeln“ Touren 
zu Wasserthemen anbieten. 

Ein weiteres Thema ist die Darstellung umgesetzter Best-
Practice-Projektbeispiele – regional und überregional. Dazu 
gibt es ebenfalls schon einen ersten Schwung zu sehen. 

Das nächste Thema stellt Silke Wilts, Abteilungsleiterin Kom-
munikation bei der Emschergenossenschaft, vor: den 
digitalen Ort – www.wasser-in-der-stadt.de. Wie soll dieser 
ausgestaltet sein? „Wollen wir eine Internetseite machen, wol-
len wir auf Facebook sein, wollen wir bloggen, wollen wir twit-
tern, wollen wir einfach nur eine Sachinformation geben, soll 
das mobil abrufbar sein oder nicht“, fragt Wilts in die Runde. 
Leider muss Silke Wilts das Experten-Forum mittags verlassen, 
sodass sie die Teilnehmenden zur Eigeninitiative aufruft: Wer In-
teresse daran hat, mitzuarbeiten, oder auch schon erste Ideen 
dazu, was als digitaler Ort für die Zukunftsinitiative wünschens-
wert wäre, wer an diesem digitalen Ort sein soll und wer den 
gestalten soll, der kann sich auf der vorbereiteten Pinnwand 
eintragen. 

Die Arbeitsgruppe hat noch andere Ideen in petto. Ein Bild-, 
Chart- und Textpool zur Zukunftsinitiative soll aufgebaut wer-
den, um ein klares Bild zu „Wasser in der Stadt“ zu erzeugen. 
Die Erstellung und Verteilung von Schulmaterialien ist ebenfalls 
angedacht, dazu gehört auch das von der folgenden Arbeits-
gruppe vorgestellte Minibuch. Für die Bürgerberatung sollen 
Multiplikatoren gewonnen werden wie beispielsweise Quar-
tiersmanager oder runde Tische.

Außerdem wird ein Infomobil thematisiert. Damit wäre eine gute 
Möglichkeit gegeben, mit Bürgern ins Gespräch zu kommen. 
So könnte Wissen vermittelt und überdies Verständnis sowie 
Eigenverantwortung gefördert werden.

Nach der Diskussionsrunde fasst Thomas Heiser noch einmal 
zusammen: „Das von Uwe Seidel (Stadt Bochum) eingebrachte 
Infomobil passt gut in die Kommunikation mit der Bürgerschaft. 
Herrn Seidel war es sehr wichtig, über Kommunikationsaktivi-
täten in den unmittelbaren persönlichen Kontakt mit der Bür-
gerschaft zu kommen.“ Die skizzierten Maßnahmen werden mit 
denjenigen, die dabei sind, weiter vertieft und umgesetzt. Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser



30

„Wasser in der Stadt von morgen“ – Wissen  und Erfahrungen vernetzen: integral handeln

Klimaanpassung – Landschaftsplan – Bauleitpla-
nung

Ein neues Thema bringt Michael Leischner in die Diskussion 
ein. Er arbeitet im Bereich Klimaschutz und Klimaanpassung 
der Stadt Dortmund und stellt die Frage, wie beispielsweise bei 
der Aufstellung des Landschaftsplans durch die Untere Land-
schaftsbehörde Punkte wie Klimaanpassung gleich integriert 
werden könnten. Um das zu vernetzen, braucht es übergreifen-
des Denken. „Wir sind schon relativ weit im Klimaschutz, was 
übergreifendes Denken angeht. Denn wir haben den Konstel-
lationskreis ‚Energieeffizienz und Klimaschutz’. Aber der greift 
z. B. nicht bei so einer Sache wie dem Landschaftsplan“, gibt 
Leischner zu bedenken.

In der Arbeitsgruppe kommt zur Sprache, dass das Thema 
Hochwasser bei der Abwägung in der Bauleitplanung immer 
noch eine zu geringe Rolle spielt. Dabei sind es oft schon kleine 

Klimaschutz, zur Renaturierung von Gewässern oder zu Fas-
saden- und Dachbegrünung. Auch der Mehrfachnutzen der 
Wasserressourcen sowie Kooperationen mit Umweltbildungs-
zentren und den Presseämtern der Kommunen kommen zur 
Sprache.

„Wir konnten mehrere Ideen aufgreifen, z. B. Kommunen als 
Multiplikatoren zu nutzen, da es dort auch Umweltpädagogen 
gibt, die dieses Minibuch dann gezielt für die Zukunftsinitiative 
einsetzen könnten“, erläutert Stuhr die Ergebnisse. „Auch Kon-
takte konnten wir knüpfen, bei denen wir uns Feedback holen, 
wenn wir in der Entwicklung weiter sind.“ Thorsten Trelenberg, 
Autor der Minibuchserie, ist beindruckt von der Vielzahl der 
enorm positiven Rückmeldungen während der Workshop-
Phase. Moderator Peter Helbig fasst zusammen: „Was Sie da 
entwickelt haben, ist Gold wert! Weiter so.“

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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fließen, wie können sie erhoben werden, wie spricht man die 
Menschen an und welche Instrumente stehen zur Verfügung, 
um mit ihnen zu arbeiten. Der Bezug zum Wasser: „Wenn wir 
über Klimaanpassung reden, dann reden wir automatisch über 
Wasser, und wenn wir über Gesundheit reden, dann müssen 
wir auch automatisch über Klimaanpassung reden.“

Ulrike Raasch, bei der Emschergenossenschaft im Be-
reich naturnahe Regenwasserbewirtschaftung tätig, ergänzt: 
„Wir haben die Idee, die Gesundheitsdaten der Uni in unserem 
ZUGABE-Modul zu nutzen. Da könnten uns diese Daten hel-
fen, Flächen zu finden, auf denen wir besonders effektiv sind, 
wenn wir dort Projekte anschieben. Darüber würden wir uns 
gerne mit Ihnen austauschen. Ich bin gespannt, was dabei he-
rauskommt.“

Die Ziele der Arbeitsgruppe: die ökologische Inwertsetzung von 
Stadtteilen befördern, Verknüpfungspunkte und gemeinsame 
Handlungsfelder identifizieren und dafür vorhandene Instru-
mente wie das Kooperationsmodul ZUGABE zu nutzen. 

Wie soll das passieren? Angedacht ist, Kriterien und Indizes für 
gesundes Wohnen und Arbeiten im Quartier und eine wasser-
sensible Stadtentwicklung zu erarbeiten, in Verwaltungsabläufe 
zu integrieren und zu erproben. Zudem soll die Bewusstseins-
bildung für die Bedeutung von Vorsorge in diesen Bereichen 
unterstützt werden. Hierzu ist es sinnvoll, vorhandene Daten zu 
nutzen und ZUGABE zur Verknüpfung einzusetzen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt aus der Diskussion: Die Partizipa-
tion der Bürger. Denn sie wissen, was wichtig ist im Stadtteil. 
Nun gilt es, das Stadtteilkonzept mit den Gesundheitsdaten 
der Uni Duisburg-Essen zusammenzubringen und eine Bürger-
partizipation zu entwickeln. „Das wollen wir dann in die Politik 
und Verwaltung tragen, um Akzeptanz für ökologisch hochwer-
tige Stadtentwicklung zu schaffen“, so Ulrike Raasch. 

Wie geht es konkret weiter? „Wir möchten zusammen mit der 
Emschergenossenschaft und der Uni Duisburg-Essen 
in einem Quartiersprojekt versuchen, gemeinsam die Arbeit 
zum Thema Gesundheit in die Praxis zu überführen. Dazu wol-
len wir auch überlegen, wie wir die Daten im Rahmen der beab-
sichtigten Partizipationsprozesse erheben können. Ob digitale 
Medien, zum Beispiel Wikimap oder Apps, eine Möglichkeit 
sind – in einem geschützten Raum, sodass nicht alle Zugriff 
haben. Es deutet sich eine modellhafte Zusammenarbeit an, 

Maßnahmen, die hier Hilfe schaffen können, z. B. Bordsteine 
in einer bestimmten Höhe. Das Wissen um solche Möglichkei-
ten muss in den Planungsprozess eingespeist werden. Daher 
möchte die Gruppe Empfehlungen erarbeiten und ein Prüfras-
ter für Klimaanpassungen entwerfen.

Zudem gilt es, die Flächenplanung zu koordinieren – welche Flä-
chen werden wofür benötigt? Hierzu will die Gruppe Vorschlä-
ge zu einer flächenscharfen Bewertung entwickeln. Denn in der 
Bauleitplanung steht das Bauen im Fokus, im Landschaftsplan 
geht es um die Landschaft, und jetzt kommt das große The-
ma Klimaanpassung noch dazu. Wie gehen wir damit um, das 
zu integrieren? Damit wären Synergien möglich, dadurch kann 
mehr Akzeptanz entstehen. Das sollte in die Politik hereingetra-
gen werden. Da wäre ein Ratsbeschluss wichtig, der sagt, dass 
Klimaanpassung in der Umweltprüfung ein fester Bestandteil 
sein muss – sowohl in der Bauleitplanung als auch im Land-
schaftsplan. Hierfür könnte auch das Land Impulse setzen und 
den rechtlichen Rahmen gestalten. Es ist zu prüfen, ob diese 
Fragestellungen zukünftig in der Arbeitsgruppe „Leitbilder und 
Standards verankern“ mitbearbeitet werden.

Gesundes Wohnen und Arbeiten im Quartier

Ein weiteres Thema stellt Marianne Härtl-Hürtgen aus der Ab-
teilung Umwelt und Klimaschutz im Fachbereich Planen, Um-
welt, Bauen der Stadt Recklinghausen vor. „Frau Raasch von 
der Emschergenossenschaft, die Kolleginnen von der 
Uni Duisburg-Essen und ich möchten Sie zu einer neuen Ar-
beitsgruppe einladen unter dem Titel ‚Gesundes Wohnen und 
Arbeiten im Quartier’.“

Zum Hintergrund: Die Stadt Recklinghausen hat für den Stadt-
teil Hillerheide ein integriertes Stadtteilkonzept aufgestellt. Dazu 
sind verschiedene Projekte definiert worden und die Arbeits-
gruppe möchte sich mit dem Thema Gesundheit im Sinne von 
public health beschäftigen. Denn es ist wichtig, bereits im Rah-
men der Planaufstellung gesunde Wohn- und Arbeitsverhält-
nisse sicherzustellen. „Hier wollen wir den Blick öffnen, dass 
neben klassischen Punkten wie Lärmschutz und Luftqualität 
auch andere Aspekte der Gesundheit mit einbezogen werden, 
die letztendlich das psychische und physische Wohlbefinden, 
Aufenthaltsqualität und andere Dinge umfassen, um Synergi-
en herzustellen“, so Marianne Härtl-Hürtgen. Dazu kommt die 
Frage, welche gesundheitsbezogenen Daten können hier ein-
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nach innen – so kann auch gleich die Klimaanlage entfallen – 
und draußen wird ebenfalls ein Kühlungseffekt erreicht. „Wir 
brauchen Modellprojekte, um Kanalwasser in die Städte zu be-
kommen und für solche Häuser, daher habe ich dafür eine Ar-
beitsgruppe vorgeschlagen“, ruft Teichgräber zum Mitmachen 
auf.

In der Diskussion stößt das Thema auf große Resonanz. Als 
Ziele kristallisieren sich heraus: Die Verdunstung auf Grünflä-
chen und Gebäuden zur Kühlung von Innenstädten soll geför-
dert werden. Dafür ist es sinnvoll, die Urban-Heat-Problematik 
gleich in der Bauleitplanung zu berücksichtigen. Zudem gilt es, 
Urban Heat stärker zum Thema in Lehre und Forschung zu ma-
chen.

Welche Maßnahmen wurden angerissen? Das Einwerben von 
Co-Finanzierungen könnte helfen, Pilotprojekte umzusetzen 
und praktische Anwendungen zu dokumentieren. Zudem ist 
es nötig, die Ergebnisse von Hitzeinselberechnungen in die 
Bauleitplanung einzubringen und die Kälteleistungen von Grün-
flächen – z. B. im Vergleich zu Klimaanlagen – zu berechnen, 
zu demonstrieren und zu veröffentlichen. Des Weiteren sollten 
Best-Practice-Beispiele vorgestellt werden und für den Erfah-

wie man das alles in die Praxis umsetzen kann“, gibt Marianne 
Härtl-Hürtgen einen Ausblick.

Kühlung von Innenstädten

Ein anderes spannendes Thema kommt von Prof. Dr. Burk-
hard Teichgräber: Kühlung von Innenstädten – Verdunstung 
auf Grünflächen und Gebäuden. Stichwort: Hitzeinseln in den 
Innenstädten im Sommer. „Man kann das Klima deutlich at-
traktiver gestalten, wenn man genügend Wasser zum Verduns-
ten bereitstellt“, betont Teichgräber. Die Herausforderung: Wo 
kriege ich das Wasser dafür her? Man könnte hier im Revier 
Brauchwasser aus den Schifffahrtskanälen bereitstellen. Das 
reicht in der Regel allerdings nicht bis in die Innenstädte: „Die 
Verteilersysteme bis zu den Zentren der Hitzeinseln, die gibt es 
noch nicht.“ Aber es ist ein System vorhanden, mit dem man 
Wasser heranschaffen könnte.

Bleibt die Frage, auf welchen Flächen soll das Wasser verduns-
ten? Da die Grünflächen in den Zentren für einen signifikanten 
Effekt oft nicht ausreichen, lautet der Ansatz: Wir müssen die 
Häuser nutzen. Grüne Dächer und Fassaden kühlen das Haus 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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uns im Hause vorbereiten, um ganz konkret an laufenden Pla-
nungsprozessen einfach mal auszuprobieren: Was kann man 
machen?“ Denn Wasser in der Stadt ist zwar durchaus schon 
Thema, aber bestimmte Aspekte wie Starkregenereignisse 
werden, laut Muhss, immer noch oft ausgeklammert.

Nicht noch eine AG!

Ob bereits bestehende Arbeitsgruppen oder neu gegründete 
Formationen: Neben dem großen Engagement der Beteiligten 
werden beim Werben um weitere Mitstreiter auch einige kriti-
sche Stimmen laut. Ein Beispiel: „Ich bin Sachbearbeiter. Mein 
Problem ist: Ich bin mittlerweile in mehreren Arbeitskreisen, bin 
da auch sehr engagiert und merke, wenn ich diese Arbeits-
kreise richtig angehe, so, dass sie auch etwas bringen, dann 
kann ich meine eigentliche Arbeit – die auf meiner Stellenbe-
schreibung steht – nur noch im Schweinsgalopp machen.“ Ein 
anderes Beispiel: „Dieser ganze Input, der hier produziert wird 
– viel auch von Führungskräften –, der muss auch irgendwo 
geleistet werden. Da warte ich auf die Unterstützung der Füh-
rungsebene, die nicht sagt: Mach mal! Sondern die sagt: Mach 
das und lass das andere dafür liegen. Ich könnte mich in jedes 
Thema hier mit Spaß hineinstürzen. Aber irgendwann sage ich 
dann auch als Privatmensch: Ich möchte jetzt auch mal nach 
Hause.“

Diese Kritikpunkte sollen nicht unter den Tisch fallen – also wird 
eine 12. Arbeitsgruppe ins Leben gerufen namens „Nicht noch 
eine AG! Umgang und Lösungen zur Umsetzung neuer Leitbil-
der“. Die Analyse: Wir haben alle zu viel zu tun. Wir haben zu 
viele unterschiedliche oder gar keine Prioritäten. Es läuft alles 
parallel und immer kommt noch etwas oben drauf. Es muss je-
manden geben, der dafür sorgt, dass die Rahmenbedingungen 
geschaffen werden, dass Prioritäten gesetzt werden und dass 
die Vorgehensweisen klar sind. Man muss Zeit haben für das 
integrale Handeln. Ein Appell an die Führungsebene. Und ein 
Zeichen von Vertrauen und Offenheit, dass dies auf der Veran-
staltung des Experten-Forums angesprochen wird.

Lösungsidee aus dem Dilemma: Es müsste auch einen ge-
schützten Raum für die Führungsebene geben, indem diese 
sich über das Thema austauscht. Denn auch für die Führungs-
kräfte wachsen die Aufgaben und werden immer komplexer. 
Dieses Thema ist implizit für alle Arbeitsgruppen relevant und 
zu diskutieren.

rungsaustausch zur Verfügung stehen. Hierfür wären bereits 
laufende Vorhaben, beispielsweise in Bottrop und Gelsenkir-
chen, weiterzuverfolgen und auszuwerten. Darüber hinaus sind 
Dimensionierungsgrößen für Kühlungsanforderungen zu ermit-
teln und der Transport von Wasser in die Innenstädte muss ge-
plant werden.

Bei der Vorstellung der Ergebnisse wird deutlich: Es gibt schon 
eine Reihe von Anwendungen im Bereich der Grünflächen-
planung, aber es fehlen noch viele Grundlagen wie Untersu-
chungsprojekte, mit deren Hilfe Dimensionierungskennzahlen 
entwickelt werden können.

Konkrete Projekte – Umsetzung ausprobieren und 
zeigen

Als Vorschlag für eine weitere Gruppe bringt Kathrin Feigs von 
plan-lokal aus Dortmund ein, dass vielleicht auch eine Arbeits-
gruppe, die sich nur mit konkreten Projekten beschäftigt, inter-
essant sein könnte. Denn aus einigen Gesprächen ging hervor, 
dass noch zu viel auf der Metaebene diskutiert wird und dass 
man doch jetzt in die Umsetzung kommen möchte. So ließe 
sich Machbarkeit praktisch überprüfen.

Friedhelm Stärk, Stadtplaner der Stadt Essen, erläutert die Ar-
beitsergebnisse mit dem Hinweis darauf, dass viel Input von  
Dr. Markus Bradtke kam, dieser aber leider schon gehen muss-
te. „Einfach mal machen“ und „Mut haben – auch zu kalku-
liertem Risiko“ betont Stärk als wichtige Punkte. „Ich merke 
selbst bei uns, wenn wir konkrete Projekte umsetzen wollen, 
dass die Hindernisse meistens nur in den Köpfen bestehen. 
Gut wäre es, konkrete Projekte in Angriff zu nehmen, diese zu 
dokumentieren, zu gucken, wo lagen die Schwierigkeiten und 
dann einfach noch mal an diesen Schwierigkeiten zu arbeiten.“ 

Eine Ergänzung kommt noch von Peter Muhss, Stadtplaner bei 
der Stadt Herne: „Mir ist es ganz wichtig, dass man sich bei 
allen Planungsprozessen frühzeitig mit dem Thema der Klima-
anpassung beschäftigen muss.“ Das gilt z. B. schon bei einer 
ganz normalen Straßenplanung. Wenn eine Straße neu ge-
macht wird, sollte man dabei sofort den Gedanken verfolgen, 
ob diese nicht für das Thema Wasser zu nutzen ist. Genauso 
gilt es, jedes Neubaugebiet gleich hinsichtlich Starkregenereig-
nissen oder Überhitzung zu betrachten. Muhss hat dazu bereits 
eine Idee: „Ich möchte eine Fachveranstaltung mit Experten bei 
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das Seminar, was wir jetzt ab Januar mit den Studierenden 
von uns planen, diskutiert haben. Ich denke mir auch, dass wir 
mit dem Modellquartier in Recklinghausen ein gutes Beispiel 
finden, sodass andere Kommunen hoffentlich auch Interesse  
haben und wir das Seminar auch mal in anderen Quartieren ma-
chen können. Und ich hoffe, dass die Kooperationen zwischen 
Uni, also Wissenschaft, der Emschergenossenschaft 
und den Kommunen jetzt auf einen ganz konkreten Weg  
gekommen sind.“ 

Peter Helbig interessiert dann noch: „Wie geht es denn jetzt 
weiter?“ und Dr. Christian Falk, technischer Betriebsleiter der 
Stadtentwässerung Dortmund, erläutert die Pläne. Es besteht 
eine große Einigkeit, dass es weitergeht in diesem Rahmen, mit 
der Schlagzahl einmal pro Jahr. „Ich habe angeboten, dass wir 
das nächste Experten-Forum mit der Emschergenossen-
schaft gemeinsam in Dortmund machen, vielleicht nicht so 
dicht vor Weihnachten.“

Mit dieser erfreulichen Perspektive geht es in die Schlussrun-
de. Peter Helbig sieht das Experten-Forum als gutes Beispiel 
dafür, wie es gelingen kann, Gemeinsamkeiten und Potenziale 
vorhandener Kompetenzen erlebbar zu machen und die Bereit-
schaft zu stärken, sich mit eigenen Ressourcen und Fähigkei-
ten für die Zukunftsinitiative einzubringen. Seine Einschätzung: 
„Das Forum hat spürbar gemacht, dass sich durch gemein-
sames Denken und Handeln Optionen für den Einzelnen, die 
Kommunen und für die Region eröffnen, wie sich anstehen-
de Herausforderungen effektiv, effizient und nachhaltig lösen  
lassen.“

Dr. Marko Siekmann übernimmt das Mikrofon. Auch für ihn war 
es ein spannender und interessanter Tag. „Ich glaube, das hier 
könnte ein wichtiger Meilenstein dafür gewesen sein, wie Kom-
munen gemeinsam mit der Emschergenossenschaft 
und dem Land mit der Zukunftsinitiative umgehen wollen. Und 
das war genau das, was ich mir vorgestellt habe, wie wir hier 
heute auseinandergehen sollen.“

Übergabe des Mikrofons an Michael Becker. Sein Fazit: Es 
waren fast alle Emscherstädte vertreten und viele Fachberei-

Ja, das war viel Input – einige konkrete Ansätze gibt es schon, 
erste Timings wurden vereinbart. Nach dem intensiven Arbeits-
gruppenaustausch ruft Moderator Peter Helbig zu Feedback 
und Kritik auf. Zusammen mit Axel Jürgens fängt er Stimmen 
von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern ein, die inzwischen 
wieder auf den Stühlen Platz genommen haben. Was nehmen 
sie von der Veranstaltung heute mit?

Annelie Franzen vom Umweltministerium ist beeindruckt vom 
Vortrag von Prof. Fischer. Am Nachmittag hat sie an der Kom-
munikationsgruppe teilgenommen und bei diesem Thema sieht 
sie noch einiges, was es strukturell zu tun gibt – innerhalb von 
Institutionen und außerhalb. „Ich hoffe, dieses Forum geht  
weiter.“

Auf den Vortrag von Jörg Fischer bezieht sich auch ein anderer 
Teilnehmer, der nach wie vor Defizite beim bereichsübergrei-
fenden Denken und Handeln ausmacht, da die Strukturen in 
klassischen Organisationen dem im Wege stehen: „Wie Herr 
Fischer auch schon sagte – so ein bisschen Machtdenken 
steckt oft noch dahinter, gerade von Abteilungsleitern und 
Amtsleitern. Da merkt man, dass es doch wirklich vorhanden 
ist. Bereichsübergreifende Zusammenarbeit klappt vor allem 
auf Sachbearbeiterebene besser.“

Michael Kammler, im Tiefbauamt der Stadt Bochum tätig, hat 
eine Menge Anregungen mitgenommen: „Ich wünsche mir, 
dass wir in diese Richtung weiterarbeiten, um die Umsetzung 
von solchen Projekten – die für mich auch ganz weit oben steht 
– in kurz- oder mittelfristigen Zeitabständen wirklich realisieren 
zu können. Und dass wir dieses Experten-Forum auch dahin-
gehend weiterentwickeln können, diese Umsetzung voranzu-
treiben. Das fand ich heute als Anregung sehr gut und sehr 
umfassend. Und bezogen auf die Zusammenarbeit mit ande-
ren Ämtern, mit anderen Beteiligten und Disziplinen hier in der 
Runde: Dass man diese interdisziplinäre Zusammenarbeit auch 
weiter vorantreiben kann.“

Auch bei Elke Hochmuth (Forschungsbereich „Urbane Syste-
me“ an der Universität Duisburg-Essen) ist die Stimmung gut. 
„Ich bin froh, dass wir so konkret in unserer Arbeitsgruppe über 

Abschlussrunde und Ausblick
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alle eingebracht haben. Das ist eine unwahrscheinlich poten-
te Runde.“ Der Grund seiner Ambivalenz: der implizite Vorwurf 
an die Führungsriege, der heute zur Sprache kam. „Wir haben 
von Herrn Prof. Fischer ins Stammbuch geschrieben bekom-
men: Wenn Sie solche Prozesse organisieren, denken Sie an 
die Barrieren und die Pyramide, denn Sie haben ihre operativen 
Inseln. Jede Arbeitsgruppe ist eine eigene Insel und irgendwie 
muss das wieder zusammengehen. Da ist noch ein Prozess zu 
gestalten“, so Teichgräber. Deutlich wurde: Zum Prozess der 
Zukunftsinitiative muss es eine Prozessbegleitung geben. Und 
die nötigen Strukturen dafür müssen organisiert werden. Es gilt 
zu überlegen, wie man die viele Arbeit, die heute angesprochen 
wurde, sortiert – was geht und was nicht geht. „Ich verspreche 
Ihnen, da werden wir unser Möglichstes geben und wenn wir 
70 % oder 80 % der Ansprüche eingelöst bekommen, die heute 

che über Bauingenieurwesen und Siedlungswasserwirtschaft 
hinaus. Wenn aus den anderen Bereichen noch ein paar mehr 
kommen: „Das würden wir uns wünschen.“ Und zum Thema 
Personalressourcen: „Vielleicht müssen wir gemeinsam darü-
ber nachdenken, dass wir ein paar Arbeitsgruppen zusammen-
fassen. Dass wir an dieser Stelle wieder kompakter werden und 
Themen zusammenfügen, die jetzt vielleicht ein bisschen aus-
einandergedriftet sind. Dann finden sich bestimmt Arbeitsgrup-
pen zusammen, die arbeitsfähig sind und Ergebnisse liefern. 
Und daran wird der Nutzen der Gruppen ja auch gemessen 
werden.“

Den Abschluss macht Prof. Dr. Burkhard Teichgräber mit ei-
nem etwas gespaltenen Echo: „Ich bin überwältigt von dem 
fachlichen Input und der intensiven Diskussion, wie Sie sich 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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zeitlichem Abstand betrachtet – diese Erwartungen erfüllt hat. 
Aber auch: Was sollte ggf. bei einer nächsten Veranstaltung 
anders laufen?

Dr. Thomas Griebe, Abteilungsleiter Technischer Umweltschutz 
beim Amt für Umwelt der Stadt Duisburg, hat vom Experten-
Forum profitiert. „Die Keynotes waren für mich sehr interessant 
und gut gelungen.“ Sogar Ideen und Impulse sind aus dem Tag 
entstanden: So möchte Griebe das Thema Bioklima und Was-
ser mit Prof. Teichgräber angehen und hofft, hier eine geeignete 
Methode zur Bewertung zu finden. Und: „Durch die Veranstal-
tung werde ich mit den Kollegen aus den Wasserbehörden der 
Nachbarstädte stärker Kontakt aufnehmen.“ Sein Vorschlag 
fürs nächste Mal: Die Workshops sollten nicht so offen gestal-
tet werden, sondern konkrete Themen behandeln und sich auf 
weniger Themen konzentrieren.

hier genannt worden sind, dann haben wir schon ein super Er-
gebnis“, schließt Burkhard Teichgräber optimistisch. Dem kann 
man nur zustimmen.

Letzte Gespräche vorm Aufbruch. Ein Blick nach draußen erin-
nert daran, Mantel und Schirm von der Garderobe abzuholen. 
Im Foyer noch die nette Karte mit dem Gruppenfoto mitneh-
men und dann geht es raus in den Regen. Das 1. Experten-
Forum der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“ 
ist zu Ende – ein nachhaltiger Aufruf zum integralen Handeln.

Noch mehr Feedback und Anregungen

Vor dem Experten-Forum hatten wir Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer nach ihren Erwartungen gefragt. Einige Tage nach der 
Veranstaltung interessiert uns, ob das Format – nun mit etwas 

Foto: Emschergenossenschaft, Rupert Oberhäuser
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Eine erfrischende Veranstaltung, inspirierender Einstieg durch 
die Impulsvorträge, angenehm lockere Moderation, spannen-
der Meinungsaustausch in den Arbeitsgruppen und guter Kick-
off für die weitere Arbeit sowie neue Impulse für Projekte – so 
lautet das Feedback von Nadine Gerner aus dem Strategi-
schen Flussgebietsmanagement der Emschergenossen-
schaft. Auch sie hat eine Idee für das nächste Experten-Fo-
rum: „ein bis zwei Best-Practice-Beispiele ausführlich von den 
Projektverantwortlichen vorstellen lassen, um zu Fragen wie 
‚Wer war wie beteiligt? Was waren gemeinsame Ziele? Wie lief 
die Zusammenarbeit? Was waren günstige äußere Umstände? 
Wie wurden Hürden überwunden? Was waren die Finanzie-
rungsmöglichkeiten?’ u. v. m. zu lernen.“

Für Ludger Wegmann vom Grund- und Regenwassermanage-
ment, Fachbereich Wasserwirtschaft, der Stadt Essen war die 
Veranstaltung rundum gelungen. „Die Impulsvorträge wie auch 
die Einbeziehung der Teilnehmenden zu den Themen der Ar-
beitsrunden brachten interessante Aspekte und Kontakte, die 
sich so wohl nicht in ‚Pausengesprächen’ ergeben hätten. Ar-
beitsgruppen wie der ‚Digitale Ort’ zeigen, wie breit man sich 
aufstellen will. Dass alles eingebunden in die Moderation vom 
Team Helbig empfand ich als sehr professionell.“

Die offene, lösungsorientierte Einstellung der Teilnehmenden 
und die guten Impulsvorträge sind Inga Lakes, Teamleiterin 
Zentrale technische Aufgaben bei der Stadtentwässerung der 
Stadt Dortmund, positiv aufgefallen. Mehr erhofft hatte sie sich 
im Hinblick „auf die Zahl von Teilnehmenden aus anderen Dis-
ziplinen als der Wasserwirtschaft“ und in Bezug auf „Vereinba-
rungen zur Mitarbeit in den Arbeitsgruppen“.

Thorsten Pacha vom Tiefbauamt der Stadt Bochum erlebte das 
Experten-Forum als eine runde Veranstaltung mit entspannter 
Atmosphäre. „Das Format hat mir sehr gut gefallen. Ich konnte 
weitere Teilnehmer für meine Arbeitsgruppe gewinnen und wir 
haben auch schon eine konkrete Ideensammlung für die wei-
tere Vorgehensweise. Für eine bessere interne Vernetzung bei 
den Kommunen hätte ich mir gewünscht, dass mehr Teilneh-
mer aus den Planungsämtern dabei gewesen wären. Haupt-
sächlich waren Teilnehmer aus dem Bereich Wasserwirtschaft 
dabei.“ 

Also: Ein Aufruf zum Mitmachen auch an alle Planer, Architek-
ten und weitere Professionen aus anderen Fachbereichen. En-
gagieren Sie sich in den Arbeitsgruppen der Zukunftsinitiative 
und seien Sie dabei beim 2. Experten-Forum in Dortmund – 
nicht an einem Freitag, versprochen!
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